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Belehrungen verbeten
Vichy weist britische Anmaßungen zurück.

Genf, 20. Mai. Gegenüber den angesichts der letzten po¬
litischen Ereignisse von englischer Seite an Frankreich ge¬
richteten Belehrungen über das. was sich mit der Ehre
Frankreichs vertrage und was nicht, verbittet sich Vichy in
einer über die amtliche französische Nachrichtenagentur OFJ
verbreiteten Erkläruna von England Belehrungen über Ehre
entgegenzunehmen, die für anoere nützlicher wären. Unge¬
achtet des englischen Rundfunks, schreibt OFJ. habe das
Niedermetzeln von Menschen bei Mers-El-Kebir. Menschen,
die bis auf diesen Tag noch Waffenbrüder der Engländer
waren, nichts mit Ehre zu tun. Mit Ehre hätte auch nichts
die Haltung der Engländer bei Dakar zu tun gehabt. Von
Ehre könne auch nicht die Rede sein, wenn die Engländer
fern vom Kriegsschauplatz die Trikolore des französischen
Kolonialreiches herunterrissen. „Franzosen/' so schließt die
Erklärung, „wenn wir darüber einig sind, ist es wohl klar,
daß wir keiner Lehrstunden über Ehre bedürfen."

Auf die britischen Anwürfe gegen Pötain und Darlan
schreibt Phillibert Geraud in dem Marseiller„Midi Libre ,
„Zum Teufel mit der Königin von England'
hätten die bretonischen Seeleute nach der Schlacht von Tra¬
falgar gerufen. So ähnlich denken heute auch Admiral Dar¬
lan und das ganze französische Volk. Die jüngste Vergan¬
genheit erscheine wie ein Alpdruck, als das französische Volk
mit ansehen mußte, wie den britischen Soldaten in Frank¬
reich Paläste, die besten Plötze in den Theatern und vor al-
lem in den Tanzlokalen eingeräumt wurden, damit sie ja
auch Seite an Seite mit den Franzosen kämpften.

Oie LevanterAimee bereit
Französische Warnung an England.

Beiruk, 20. Mai. Der französische Oberkommissar in Sy¬
rien und im Libanon, General Dentz, wandte sich im Rund¬
funk an die Franzosen in Syrien und im Libanon. Er wies
auf den von Marschall Petain erlassenen Appell zur Ord¬
nung und zum Frieden hin und stellte fest, daß in demselben
Augenblick englische Flieger unversehens syrische Flughä¬
fen angriffen. Nach dem Ueberfall auf Mers-El-Kebir und
auf Dakar habe England von neuem französisches Blut ver¬
gossen.

Der General erklärte dann, man werde gegen jeden An¬
griff Widerstand leisten. Die Levante-Armee sei bereit, Ge¬
walt gegen Gewalt anzuwenden.

Wird England auswandern?
Von der Ironie zur tieferen Bedeutung.

Wadrid, 20. Mai. Der Pariser Berichterstatter des
„ABC" schreibt, die seinerzeitigen Worte Shaws im Kreise
von Amerikanern: „Wird England verschwinden oder zum
neuen Kontinent auswandern, wird Großbritannien end¬
gültig ein neuer Stern im Sternenhimmel werden?", die
von ihm Ironisch gemeint gewesen seien, würden jetzt zu
einer Prophezeiung Es gebe bereits Franzosen, die in der
englisch-amerikanischen Entente einen Assimilationsvorgang
sähen, der mit der Zeit zur völligen Absorbierung Englands
durch das imperialistische Pankeetum führen würde.

Das Weiße Haus in Washington, so schreibt der Be¬
richterstatter weiter, könne die französische Bevölkerung
nicht gegen die Außenpolitik ihrer Negierung aufhetzen
Viele Zeitungen forderten bereits die Verabschiedung des di¬
plomatischen Vertreters jenes Landes, dessen früherer Ver¬
treter. Mr. Bullitt, die Schuld am französischen Kriegsein¬
tritt getragen habe.

Versuch der Absprengung Syriens
Bern, 20. Mai. Wie aus Vichy gemeldet wird, veröffent¬

licht die Agentur OFJ im Zusammenhang mit den Versu¬
chen Englands, auch Syrien von Frankreich abzusprengen,
eine Verlautbarung, in der zur Frage des französischen Ko¬
lonialbesitzes grundsätzlichu>a. wie folgt Stellung genom¬
men wird:

„Ueber den syrischen Städten und Dörfern haben engli¬
sche Flugzeuge Flugblätter abgeworfen, die von General
Eatroîr verfaßt sind. Dies ist ein Beweis dafür — man
könnte auch noch viele andere zitieren— daß eines der Ziele
der englischen Politik die Absprengung Syriens von der
Metropole ist. England hat versucht, den größten Teil des
französischen Imperiums zum Abfall zu bewegen. Seine
Manöver in Numea, auf Tahiti, in den französischen Städ¬
ten Indiens und insbesondere in Gabun und in Kamerun
sind bekannt. Neben Erfolgen, die England entweder mit¬
tels Gewalt, mittels falscher Informationen oder mittels
massiver Finanzmittel davongetragen hat, erlitt es auch
große Mißerfolge bei der Regierung von Madagaskar, in
Dschibuti und insbesondere in Dakar. Frankreich gereicht es
zur Ehre, überall, wo es konnte, heftig Widerstand geleistet
zu haben. Aber die Stunde ist zweifellos für es gekommen,
um insbesondere in Afrika die Einheit des Imperiums wie¬
derherzustellen."

Drusen zum Kampf gegen England bereit.
Wie aus Beirut gemeldet wird, hat das Oberhaupt der

Drusen die französischen Behörden davon unterrichtet, daß
di« Drusen oes Libanon bereit seien, jeden englischen An¬
griff gegen Syrien und Libanon zurückzulclsiagen.

Elitta-Verbünde gegen Kreta
Kreuzer in Brand geworfen — U-Boot versenkt britische Tankschiffe— Kampfflugzeuge vernichteten

ein U-Boot — Sechs Briten abgeschossen

Berlin, 20. Wai. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«Lin Unterseeboot unter Führung von Kapitänleutnant
Lehmann-Willenbrock versenkte aus Geleitzügen britische
Tankschiffe mit insgesamt 33 000 BRT.

Deutsche Sturzkampffliegerverbändebombardierten un¬
ter Jagdschutz Schiffsziele in der Suda-Bucht und Flugplätze
auf der Insel Kreta. Sie warfen einen Kreuzer der Zork-
klasfe in Brand, zerstörten sechs Jagdflugzeuge vom Wüster
Hurricane am Boden und setzten sechs Flakgeschütze außer
Gefecht.

Im Seegebiet um England vernichteten Kampfflug¬
zeuge südwestlich von Weymouth ein britisches Untersee¬
boot und beschädigten ln Wilford Haven ein großes Han¬
delsschiff schwer.

Bel Vorstößen gegen die englische Südküste schossen
deutsche Jäger in Luftkämpfen sechs britische Jagdflugzeuge
und ein Kampfflugzeug ab. In der letzten Nacht griffen
KampfflugzeugeHasenanlagen an der Süd- und Südosi-
küste Englands an.

In Nordafrika beiderseitige Spählruppläligkeit.
Der Feind flog weder bet Tage noch bei Nacht ln das

Reichsgebiet ein."
»

Nach Kapstadt bestimmter Dampfer verloren.
Wie in London amtlich bekcmntqegeben wurde, ist der

in britischem Dienst fahrende 8299 BRT große ägyptische
Dampfer„Zamzam" überfällig und wird als verloren an¬
gesehen. Das Schiff befand sich mit einer für die britischen
Truppen in Afrika und die Streitkräfte des französischen
Verräters General de Gaulle bestimmten Ladung auf dem
Wege von Amerika nach Kapstadt.

M der afrikanischen Küste versenkk.
Wie Associated Preß aus Montreal meldet, gab die

Paterson Steamship Compani eine nichtamtliche Nachricht
bekannt, daß der englische Frachter „Pertadoc" (1746
BRT) Ende März oder Anfang April an der afrikanischen
Küste versenkt worden sei.

Nach einer Woche noch unpassierbar.
Der Londoner„Daily Herold" beklagt sich sehr heftig

Der Heldenkaaivs der

vorüber, daß beinahe eine Woche nach oem veryeerenoen
letzten deutschen Luftangriff auf die englische Hauptstadt
viele Straßen immer noch völlig unpassierbar seien und
daß die Aufräumungsarbeiten nur außerordentlich lang-

. same Fortschritte machten. Der Verkehr in London„krieche
nur nach dahin" Es gebe zahlreiche Gegenden, in denen
Tage nach dem Angriff noch keinerlei sichtbare Anstalten
getroffen worden seien, um die Trümmer einigermaßen
wegzuschaffen. Aus dieser Darstellung des „Daily Herald"
geht hervor, wie groß die Verwüstungen in London sein
müssen, da man aus anderen englischen Blättern erfährt,
daß Zehntausende von Arbeitern und Pionieren eingesetzt
worden find, um der Trümmer Herr zu werden.

Preßburg, 20. Mai. Dieser Tage brach in dem Städt¬
chen Bösing bei Preßburg ein Feuer aus, das zuerst von
deutschen Unteroffizieren bemerkt wurde, die sofort die
Löscharbeiten aufnahmen. Sie erbrachen die Tür des bren¬
nenden Hauses und konnten einige ältere Personen und
mehrere Kinder rechtzeitig bergen. Die mutige Tat der
deutschen Soldaten wurde von der Bevölkerung mit größ¬
ter Dankbarkeit ausgenommen.

Oie Türkei und Deutschland
Wärchen von deutschen Angriffszielen.

DNB. Ankara, 20. Mai. In der Zeitung „Akascham"
widmet der Abgeordnete Sadak den deutsch-türkischen Be¬
ziehungen einen Leitartikel, in dem es u. a. heißt, daß die
politische Linie der Türkei bedingt sei durch ihre eigenen
nationalen Verteidigungsinteressenund durch den Wunsch,
außerhalb des Krieges zu bleiben. Der rasche Verlauf des
Balkanfeldzuges habe dieser türkischen Auffassung recht ge¬
geben.

Deutschland habe in 18 Monaten Kriegführung bewie¬
sen, .daß es nach einem neuen militärischen Plan handele,
der den einzigen Zweck habe, England zu treffen. Die Be¬
urteilung der türkischen Politik durch den Führer sei ein
Beweis für die realistische Denkweise Deutschlands über
die Türkei. Gewisse ausländische Zeitungen hätten von
deutschen Angriffszielen gesprochen, z. B. den Meerengen.
Diese Märchen seien jedoch anderswo entstanden als inBerlin.

Italiener in Abessinien
Triirkwasfermangel zwang zur Aufgabe des Widerstandes — Schritt für Schritt au« Widerftaudszoneu

konzentriert — Gewaltige britische Uebermacht an Truppen «nd Material
Berlin, 20. Mai. Der Heldenkampf der Italiener in

Abessinien, die seit Monaten gegen eine gewaltige Uebermacht
britischer Truppen such wehrten, beleuchtet am besten eine bri¬
tische Meldung, der zufolge selbst nach der Beendigung der
wichtigsten Kampfhandlungengroße Teile der britischen
Streitkräste dort belassen werden müssen. Vor wenigen Mo¬
naten erst hatten die Engländer angekündigt, es würden nach
der Nicdcrringung Abessiniens mehrere britische Divisionen
für Europa frei werden.

Die zahlenmäßige Uebcrlegenheit der Briten trat nicht
allein hinsichtlich der eingesetzten Truppen, sondern auch im
Hinblick auf das Kriegsgerät in Erscheinung. Die Italiener
mußten sich Schritt für Schritt' ans bestimmte Widerstands¬
zonen konzentrieren, um möglichst viele feindiche Kräfte zu be¬
schäftigen und zu binden.

Im Gebiete von Amba entbrannte Mitte April der
Kampf miss heftigste. Die Italiener wichen Schritt für Schritt
zurück, stellten sich den dauernden feindlichen Angriffen, die
von allen Seiten mit erheblicher Uebermacht erfolgten. In
den ersten Maitagen räumten die Italiener ihre Stellungen
am Passe Falaga und am Passe Togora. Von nun an be¬
schränkte sich die Verteidigung auf einige wenige Hauptpunkte,
gegen die der Feind mit allen Mitteln seine Angriffe ansctzte.

Ein dichter und tief gestaffelter Artillcriegürtcl aller Ka¬
liber beschoß Tag und Nacht die Italiener. Gleichzeitig unter¬
stützten starke britische Lnftstrcitkräfte die Angriffe der In¬
fanterie sowie der motorisierten Einheiten. Trotz dieses hef¬
tigen Druckes hielt der heldenhafte Widerstand der Italiener
die Briten bis in die letzten Tage in Schach. Erst als sich die
Unmöglichkeit herausstettte, die Verwundeten zu bergen und
die dringend notwendigen Trinkwasscrmengenhcranznholen,
trat eine Lage ein, die cs angebracht erscheinen ließ, keine
iveitcren Opfer unnütz zu bringen. So wurde die Uebcrgabc
befohlen.

Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht hat Ita¬
lien und der ganzen Welt die Namen der Truppenteile be-
kanntgegeben, die sich in diesem Teilabschnitt des Krieges be¬
sonders bewährt haben. Darüber hinaus haben sich alle
Verteidiger Abessiniens vorbildlich gehalten.

Daß im übrigen die Kämpfe in Ostasrika noch nicht ab¬
geschlossen sind, geht aus den letzten Meldungen des Haupt¬
quartiers der italienischen Wehrmacht deutlich hervor.

Telegramm Viktor Emanuels an den Herzog
von Aosta

Verleihung der Goldenen Tapfcrkeitsmedaille
Rom, 21. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Der König und

Kaiser richtete an den Herzog von Aosta ein Telegramm, in
dem er dessen Leistungen als Befehlshaber und Soldat an¬
erkennt und ihm Mitteilung von der Verleihung der Golde¬
nen Tapferkeitsmedaille, der höchsten militärischen Auszeich¬
nung Italiens, macht. Diese Auszeichnung gelte auch für die
Truppen, die unter dem Befehl des Herzogs kämpften.

Britische Truppenverstärkmrgkn in
Transjordanien

Rom, 21. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Wie Stefani ans
Beirut meldet, verstärken die Engländer infolge öcr wachsen¬
den Mißstimmung ihre Truppenkontingente in Transjorda¬
nien.

228 englische Panzerkampfwagen erbeutet
Berlin, 20. Mai. Bei der Sichtung des von dem briti¬

schen Expeditionskorps in Griechenland auf der Flucht zurück-
gelassenen Kriegsgeräts wurde als bisherige Kampfwagen-
beute festgestellt 111 leichte Panzerwagen, 90 schwere Kreuzer-
Panzerkampswagen und 27 Panzer-Späh- und Jnfanterie-
Panzer-Kampfwagcn.

Die Beutezahlen erreichten damit allein an Panzer-
Kampfwagen 228 Fahrzeuge. Es konnte bei der Sichtung der
Beute festgestellt werden, daß mehrere englische Panzer-Ver¬
bände ihr gesamtes.Kriegsgerät bis ans den letzten Kampf¬
wagen im Kampf und ans der Flucht cingcbnßt haben.

In Haifa  sind weitere Verbände des ehemaligen briti¬
schen Expeditionskorps in Griechenland gelandet und infolge
Uebevfüllung Haifas mit britischem Militär nach Tel Aviv
weitertransportiert worden. Hierunter befinden sich auch
Einheiten des 1..englischen Panzerregiments, die ohne schwere
Waffen ausgeschisft wurden. Das Regiment hat seine sämt¬
lichen Panzerwagen während der Flucht in Griechenland cin-
gobüßt.



Getarnter LSA-Zlnperialismus
Den Kriegshetzern jenseits des Ozean » ist jedes Mittel

recht , wenn sie es für die Ausputschung der Volksmeinung
gegen die autoritären Staaten mißbrauchen können . Der
neueste Hetzfeldzug der USA -Staatsmänner ist auf di«
Wirtschaftspolitik abgestellt . Den Anlatz dazu bot die so¬
genannte amerikanische Autzenhandelswoche , die von Noose-
velt und seiner Clique zu einer ebenso dummdreisten wie
unverschämten Kriegshetze gegen Deutschland ausqenütz!
wird . In einer Botschaft an das amerikanische Volk erheb«
der Präsident gegen die autoritären Mächte den unge¬
heuerlichen Vorwurf , daß sie die Weltwirtschaft in ein
Chaos gestürzt hätten . Im Gegensatz dazu feiert er die
Vereinigten Staaten als Verteidiger der demokratischer
Grundsätze und schreibt ihnen in seiner sprichwörtlichen
Anmaßung die Rolle zu . der liberalen Wirtschaftspolitil
in der Welt wieder zum Siege zu verhelfen . Inzwischen hat
der USA -Staatssekretär Hüll  seinen Präsidenten noch
zu übertrumpfen versucht , indem er den Achsenmächten
nicht nur Weltbeherrschungspläne und Angrifssabsichten
aus Amerika zuschiebt , sondern sie auch der „räuberischen
Wirtschaftspolitik und wirtschaftlichen Ausbeutung " be-
ichuldigt . Nicht genug damit spielt sich Hüll wie üblich als
Sittenrichter und Lehrmeister aus , indem er sich für befugt
hält , der Welt die „Grundlagen " für eine Weltwirtschafts¬
ordnung nach dem Kriege eindringlichst zu empfehlen , wo¬
bei er es an gemeinen Ausfällen gegenüber den Achsen¬
mächten nicht fehlen läßt.

Was gibt den amerikanischen Weltverbesserern das
Recht , sich in dieser anmaßenden und unverschämten Art
in europäische Dinge einzumischen ? Gerade die Amerikaner
Hütten allen Anlaß , auf wirtschaftspolitischem Gebiet sich
die größte Zurückhaltung auszuerlegen . Ist doch nirgends
das Wirtschaftselend so groß wie gerade in dem Land , in
dem die libcralistische Wirtschaftsauffassung Roosevelts ihr«
Triumphe feiert . Glaubt man denn in Washington , daß
die Welt ganz und gar vergessen hat , daß es in den Ver¬
einigten Staaten über 12 Millionen Arbeitslose und in
Deutschland 7 Millionen Erwerbslose gab zu einer Zeit,
als die nationalsozialistische Bewegung noch gar nicht dis
Macht übernommen hatte ? Der Nationalsozialismus
konnte also niemals an der Zerrüttung der Weltwirtschaft
schuld sein . In Wirklichkeit hat die damals herrschen -de libe-
ralistijche Weltwirtschaftspolitik dieses gewaltige Chaos
herbeigesührt . Bereits mit Ende des Weltkrieges war die
'»genannte demokratische Weltwirtschaft zerrüttet und
wurde dann durch das Versailler Diktat in ihren Grund»
scsten vernichtet . Was haben denn die Vereinigten Starten
damals getan , uni dieser Weltwirtschaftskrise abzuhelfen?
Haben sie die ihnen zur Verfügung stehenden riesigen
Hilfsmittel wirklich zum Nutzen der Gesamtwirtschast ein¬
gesetzt? Nichts von allerdem . Wohl hat seinerzeit Roosevelt
unter dem Stichwort „New Deal " eine wirtschaftliche Neu¬
ordnung bombastisch angekündigt und Hunderte von Ge¬
setzen und Verordnungen in den ersten Tagen seiner Prä¬
sidentschaft herausgegeben , aber alle Maßnahmen sind in¬
folge der Unfähigkeit des Verteidigers der liberalen Wirt¬
schaft in den USA jämmerlich gescheitert . Nach wie vor
gibt es ein Millionenhcer von Arbeitslosen in den Ver¬
einigten Staaten immer noch lebt der größte Teil der Far¬
mer in großer Verschuldung , ja , mehr als ein Drittel der
130 Millionen betragenden - Bevölkerung der USA ist —
nach dem persönlichen Geständnis Roosevelts — nicht in
de . Laee sich anstündio zu kleiden . Und dieses Wirtschafts¬
system wagt man als mustergültig der Welt anzuprcisen
und als vorbildliches Programm für die Zukunft hinzu¬
stellen ! Die eigenen Fehler sehen diese Weltverbesserer
nicht . Dafür maßen sie sich an , das nationalsozialistische
Deutschland , das sich nach der Machtergreifung entschlossen
von den Grundsätzen der liberalen Wirtschaftsführung los¬
gesagt und wirt -cheftliche und sozialpolitische Erfolge in
wie geahntem Ausmaß erreicht hat , mit niedrigsten Be¬
schimpfungen zu schmähen und zu verleumden.

Hinter diesem gemeinen Hetzfeldzug verbergen sich offen¬
bar ganz bestimmte politische Absichten . Roosevelt , der von
den jüdischen Bankiers und Börsenmagnaten in USÄ aus-
ersehen ist. die internationale F man,Herrschaft des Juden¬
tums zu verewigen , treibt auf Befehl seiner jüdischen Auf¬
traggeber eine imperialistische Wirtschaftspolitik reinster
Art . Sein Ziel geht dahin , nicht nur Südamerika und
lveitere Gebiete des Pazifischen Ozeans , sondern auch Teile
von Europa , wenn nicht den ganzen Kontinent unter den
wirtschaftlichen Einfluß eines neuen diktatorischen Welt-
zenkrums zu bringen . Das ist in Wahrheit das Ziel Roose¬
velts und seiner jüdischen Hintermänner . Mit der Lüge von
der -angeblichen wirtschaftlichen Bedrohung der Vereinig¬
ten Staaten durch eine Diktatur des Nationalsozialismus
soll der brutale Wirtschaftsimperialismus Nordamerikas
vor der Weltöffentlichkeit getarnt werden . Ja , um die Vor-
Herrschaft des jüdischen Kapitals der Bereinigten Staaten
über Europa zu sichern , scheut die Kriegshetzerclique ln den
USA selbst vor einer Einmischung in den englischen Krieg
nicht zurück . So hat Roosevelt erst neuerdings wieder die
Weigerung Frankreichs , sich für eine Einmischung Wa¬
shingtons in die europäische Politik mißbrauchen zu lassen,
zu einer neuen Hetze benutzt , die Abfahrt neuer Lebens-
mittel ' chiffe nach Frankreich verhindert . Das ist das wahre
Gesichr der Roosevelt 'schen Politik , die auf eine Wirtschafts¬
versklavung der ganzen Welt zugunsten des Judentums
hinarbeitet.

Japanischer Erfolg bei den Kämpfen in Tschekiang.

Die Kämpfe in der Provinz Tschekiang zwischen japam-
schen und chinesischen Truppen , die Mitte Mai bei Tschuki,
löst km südlich von Hangtschau begannen , endeten , wie der
Sprecher des japanischen Heeres am Dienstag bekanntgab.
mit der teilwestcn Vernichtung von fünf chinesischen Divisio¬
nen , deren Reste in die Flucht geschlagen wurden . Mehrere
hohe Offiziere sowie Stabsoffiziere wurden gefangengenom¬
men . Die chinesischen Verluste werden auf über 20 000 ge¬
schätzt. Die Tschekiang -Kämpfe haben damit , wie der Spre¬
cher andeutete , einen vorläufigen Abschluß gefunden.

Japanisch -russische Ratifikationsurkunden ausgetauscht.
. , ^nder  Amtswohnung Matsuokas fand am Dienstag ii
feierlichem Rahmen der Austausch der Ratifikationsurkun
den des japanisch - russischen Neutralitätspaktes durc
Außenminister Matsuoka und Botschafter Smetanin statt
vn einer kurzen Ansprache stellte der japanische Außen
Minister fest, daß der Neutralitätspakt symbolisch sei fü
den herzlichen Wunsch nach Frieden zwisyen Rußland uni
Jchian und den Grundstein für die künftigen sreunbschaft
lichen Beziehungen zwischen beiden Ländern lege.

Awei Millionen ArbeilMWe mehr
Höchstmatz an Leistung im Endkamvf gegen England

LNB Berlin , 20 . Mai . In der Zeitschrift „Deutsche Ver¬
waltung " erschien ein Aufsatz des Sachbearbeiters im
Reichsarbeitsministerium , Oberregierungsrat Dr . Walter
Ststhfang , in dem die Leistungen der Arbeitseinsatzverwal¬
tung i, . . Kriege dargestellt werden.

In d.Zem Kriege sind der Arbeitseinsatzverwaltung
zwei große Aufgaben wehrwirtschaftlicher Art gestellt , und
zwar die Umstellung der Friedens - in die Kriegswirtschaft
und die laufende Versorgung der Kriegswirtschaft mit Ar¬
beitskräften . Beiden Aufgaben hat die Arbeikseinsatzver-
waltung bisher gerecht werden können , soweit dies über¬
haupt im Bereich der Möglichkeit lag . lieber die zahlenmä¬
ßigen Ergebnisse im Arbeitseinsatz gibt der Verfasser inter¬
essante Mitteilungen.

Danach ist unter Außerachtlassung der zur Wehrmacht
eiuberufenen Arbeiter und Angestellten die Zahl der be¬
schäftigten männlichen Arbeitskräfte seit Ausbruch des Krie¬
ges um rund 1.6 Millionen gestiegen.

'Ltiele zusätzlichen Kräfte , die sür die deutsche Kriegswirt-
ichaft mobilisiert worden sind , verteilen sich im wesentlichen
auf vier Gruppen.  Zu ihnen gehören die Kräfte , die
sich schon zur Ruhe gesetzt  hatten , aber wieder in
das Erwerbsleben zurückgekehrt sind , und diejenigen , die
unter normalen Verhältnissen aus Altersgründen aus dem
Erwerbsleben ausgeschieden wären,  aber jetzt tä¬
tig geblieben sind . Weitere Arbeitskräfte sind zusätzlich ari¬
den reichsdeutichen und Volksdeutschen Rück¬
wanderern  gewonnen worden . Die vierte Gruppe stellt
die ausländischen Arbeitskräfte  dar . deren
Zahl dank der Bemühungen der Arbeitseinsatzverwaltung
roährend des Krieges stark gestiegen ist und zurzeit etwa
rund - 1,5 Millionen beträgt.

Auf der Seite der Frauen  beträgt der Gewinn seil
Kriegsausbruch rund 300 000 Kräfte . Diese vergleichsweise
geringe Zahl erklärt sich aus der bewußten Zurückhaltung
der politischen Führuna aeaenüber einer stärkeren Heran-

Der Arbeitseinsatz im Kriege

ziehung der Frau zur Berufsarbeit im Kriege . Diese Hal¬
tung gegenüber der Frauenarbeit war nur möglich , weil
der siegreiche Verlauf des Krieges mit leinen geringen Op¬
fern an Menschen und Material die restlose Bereitstellung
aller verfügbaren Frauenrelerven noch nicht erfordert.

Wenn in diesen Wochen nunmehr einer wetteren Ver¬
stärkung der Frauenarbeit das Wort geredet wird , lo ist
dafür der verstärkt einsetzende Endkampf gegen England
bestimmend . Wir brauchen dazu eine Kriegswirtschaft , die
ein Optimum an Leistung erbringt.

Von besonderer Bedeutung Ist auch der Einsatz der
Kriegsgefangenen  dessen Hauptnutznießer zunächst
die Landwirtschaft war . Aber auch die gewerbliche Wirt¬
schaft und die Verkehrswirtschaft haben vom Einsatz der
Kriegsgefangenen großen Nutzen gehabt . Zurzeit sind 1.S
Millionen Kriegsgefangene in der deutschen Volkswirt¬
schaft beschäftigt -, die hohen Kriegsgefangenenzahlen auf
dem Kriegsschauvlatz im Südosten lassen eine weitere Ver¬
stärkung dieses Einsatzes erhoffen , dessen Hauptanteil , der
Landwirtschaft zukommen dürfte.

Der kriegseinsah der Arbeitsfront.
DNB Berlin , 20 . Mai . Zu Beginn einer vom Schu¬

lungsamt der NSDAP veranstalteten Tagung für alle
Amtsleiter und Hauptabteilungsleiter der DAF sprach am
Dienstag im Gemeinschgstshaus der DAF Reichsorganisa¬
tionsleiter D r . L e y. In einer großen Rede behandelte Dr.
Ley die weltanschauliche Aufgabenstellung und Zielsetzung
der gesamten Parteiarbeit unter besonders eingehender
Würdigung des vielseitigen Kriegseinsatzes der Deutschen
Arbeitsfront . An vielen Beispielen aus der täglichen Praxis
schilderte Dr . Ley die segensreichen Auswirkungen der Be¬
triebsgemeinschaft , die gerade während des Krieges sich in
vorbildlichen Leistungsergebnissen ausdrücken Sie gehören
mit zu den Grundlagen der Planung des in Vorbereitung
befindlichen Sozialwerkes des Führers

Ein Traum AoosevettS
Er mist England » Erbe antreten

Tokio , 20 . Mai . Unter der Ueberschrist „ Ein Traum
Roosevelts über den Freihandel " befaßt sich „Tokio Nitschi
Nitschi " mit der Rede Roosevelts und Hulls anläßlich der
sogenannten Autzenhandelswoche . Der erste Eindruck , den
man beim Lesen dieser Reden hatte , so meint das Blatt,
war der . daß die USA -Staatsmänner zu der UeberzeriHung
gekommen seien , daß der Sieg der Achsenmächte und die
damit im Zusammenhang stehende Wirtschaftspolitik be¬
reits außer allem Zweifel stehen , mit anderen Warten:
beide Staatsmänner sagten sich, daß Amerika den Platz
Englands als Nachfolger  einnehmen müsse , nach¬
dem die Politik des Freihandels und der Kontrolle des
offenen Meeres , die Großbritannien lest über hundert Jah¬
ren durchführte , setzt am Zulammenbrechen sei. - Es ' ei
schwierig , zu erkennen , was oie wirkliche Absicht dieser Re¬
den sei, aber man könne sicher sein , daß Roosevelt und Hüll
das USA -Volk zu überzeuoen versuchten daß der Eintritt
Amerikas in den europäischen Krieg unvermeidlich und
zwar auch schon vom wirtschaftlichen Standpunkt lei . Wenn
Amerika schon erkläre , daß es die Mistel und die Rohstoff¬
quellen habe , um die Führung für den Wiederaufbau der
Welt zu übernehmen , warum habe man dann dieke Msttel
nicht zur Verhütung des Krieges kür den Frieden und das
Glück der Menkchheit eingesetzt ? Man könne so weit gehen,
zu sagen , daß dieVerantwortuna  für den Europa-
Krieg bei England und den Vereinigten Staaten liege , die
zu viel besäßen . „Iomiuri Schimbun " schreibt , man müsse
Herrn Hüll als Entgegnung aus seine Rede nur einmal die
Frage vorlegen , warum der augenblickliche Krieg über¬
haupt ausgebrochen sei. Wer in der Welt sei wohl jetzt noch
dumm genug , um an das Märchen einer gerechten Berten
lung von Robmaterialien durch die NSA zu glauben?

»Wir Ireiben dem Krieg zu"
Rewyork , 20 . Mai . Unter der Ueberschrist „ Wir treiben

dem Krieg zu " erklärt . Newriork World Telegram " Diens¬

tag in einem Leitartikel , die USA -Oesfentlichkeit >ei sich
dessen bewußt , daß nur eine geringe Minderheit in den
USA den Krieg wünsche : aber schon beginne die ganze
Nation zu spüren , wie sie von dieser Minderheit dem Ab¬
grund zugetrieben werde . Trotz der vielen kriegerischen
Reden hoher USA -Persönlichkeiten gebe es keine Kriegs¬
begeisterung in den USA . Das Volk fühle sich auch ent¬
täuscht . ein Gefühl das sich schnell in Bitterkeit verwandeln
könne Die USA leien In jeder Beziehung unvorberei¬
tet.  besonders aber aus dem Gebiet der militär ' ichen
Ausrüstung , während sich die Industrie den Luxus von
Streiks leistet.

Argentinien gegen jede kriegsbeteilrgung.
Buenos Aires , 20 . Mai . „Noticias Graficas " erhielten

aus Stadt und Land Zuschriften aus Leserkreisen mit Mei¬
nungsäußerungen zur Neutralitätsfrage . Man behauptet
immer , so schreibt ein Leser . Argentinien müsse England
im Kampf um die Freiheit und Demokratie Helsen Dies
stimme aber nicht , da ja England selbst andere Völker un¬
terdrücke , wie zum Beispiel Indien , das selbst seine Unab¬
hängigkeit erstrebe . Nur im Dienste des Auslandskapitals
stehende Politiker wollten Argentinien in den Krieg ver¬
wickeln Die Regierung aber dürfe aus keinen Fall die Neu¬
tralität aufgeben . Auch die Zeitung „La Hora " veröffent¬
licht Zuschriften , aus denen übereinstimmend der Wunsch
nach Erhaltung des Friedens hsrausklingt

hearst über Frankreichs Hattung.
Rewyork , 20 . Mai . In einem Leitartikel von „Newyork

Journal American " schreibt Hearst u . a ., daß Frankreich
keine andere Wahl als die Zusammenarheit mit Deutsch¬
land habe . Außerdem habe Frankreich kein Vertrauen in die
Hilfeversprechen Englands und der USA . So habe Frank¬
reich beschlossen , den phantastischen Idealismus anderen zu
überlasten

Oer italienische Wehrmachtsbenchl
Marsa Matruk und Tobruk erfolgreich bombardiert . —
Ausgedehnte Bräude hervorgerusen . — Zn Ostasrika den

Gegner aus genommenen Stellungen zurückgeworfen.
Rom , 20. Mai . Der ttaltentfche wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn

Rordasrita  haben wir an der Tobruk -Front kleine geg¬
nerische Unternehmen im keime erstickt und dabei Gefan¬
gene gemacht , verbände unserer Luftwaffe haben Marsa
Matru ! und Tobruk bombardiert , wodurch ausgedehnte
Brände hervorgerufen wurden . Der Feind hat einen Ein¬
flug aus Benghasi durchgeführt.

Zn vstafrika  hat im Abschnitt von Gondar ein eige¬
ner entschlossener Gegenangriff am IS . Mai den Feind aus
den Stellungen geworfen , in denen er am 17. und iS . Mai
batte Fuß fasten können . Die dem Feind zugefügten Ver¬
luste sind beträchtlich , auch die eigenen sind empfindlich ."

»

Oer Herzog von Aosta an den Duce
Stefans veröffentlicht folgenden Wortlaut einer Bot¬

schaft, die der Herzog von Aosta kurz vor der Aufgabe sei¬
nes heldenhaften Widerstandes an den Duce gerichtet hat
Darin weist der Herzog darauf hin , daß er und seine Sol¬
daten alles getan hätten,  was menschenmöglich war.
Weiter dankt der Herzog dem Duce für sein Vertrauen und
spricht die Ueberzeugung einer baldigen Rückkehr in das
mit italienischem Blut getränkte Gebiet aus . Auf diese Bot¬
schaft des Herzogs von Aosta antwortete der Duce,  daß
das italienische Volk den Herzog und seine Helden bewun¬
dere  und seine Ueberzeugung für die Zukunft teile.

Oie Llebergabe des kroatischen Gebietes
Rom , 20. Mai . Der Duce hat für das Kommando der

2. Armee einen Tagesbefehl erlassen, wonach auf Grund
der in Rom geschlossenen politischen Abkommen ab 20 . Mai
di« gesamt « zivile Gewalt in den dem unabhängigen kroati¬
schen Staat zuerkannten Gebieten , die bis heute dem italie¬

nischen Heer unterstellt waren , an die kroatischen Veyoroen
übergeht . Die italienischen Streitkräfte , die sich gegenwär¬
tig auf dem Gebiet des unabhängigen kroatischen Staates
befinden , werden ab 20 . Mai nicht mehr die Ausnahmestel¬
lung von Besatzungsstreitkräften haben , sondern den Cha¬
rakter von auf dem Gebiet des befreundeten und verbünde¬
ten unabhängigen kroatischen Staates stationierten Truppen
annehmen

Der irakische Heeresbericht
Damaskus , 20 . Mai . Nach dem vom irakischen Haupt¬

quartier ausgegebenen Bericht hatten an der Westfront ira¬
kische Vorposten einen Kampf mit feindlichen Patrouillen,
die vertrieben wurden . An der Südfront griffen , irakische,
von ortsansässigen Stämmen i :rstützte Streitkräfte in der
Nacht zum 18 . Mai feindliche Abteilungen an , denen sie
Material - und Menschenverluste beibrachten.

Irakische Kampfflugzeuge bombardierten eine Abteilung
feindlicher Panzer und Truppentransporte , wobei 30 Pan¬
zer und Kraftwagen zerstört wurden . Der Rest der feind¬
lichen Kolonne floh . Feindliche Flugzeuge warfen einige
Vomben auf den Stützpunkt Alraschid , ohne bedeutenden
Schaden anzurichten.

Geraubte arabische Gebiete
Anspruch auf Rückgabe.

DNB Damaskus , 20 . Mai . Der Imam des Deinen be¬
reitet , hier eingetroffenen Nachrichten zufolge , eine Note an
die britische Regierung vor , die den Anspruch des Demen
auf verschiedene Gebiete der britischen Kolonie Aden klar¬
stellt .' Wie aus der saudi -arabischen Hauptstadt Er Riad be¬
richtet wird , ist von verschiedener Seite an König Ibn Saud
die Aufforderung gerichtet worden , setzt auch den saudischen
Anspruch auf den unter englischer Kontrolle stehenden
transjordanischen Hafen Akaba geltend zu machen . Akaba
wurde im Jahre 1925 von England durch Gewalt aus dem
saudischen Hoheitsgebiet herausgerisien . Ibn Saud aber hat
den englischen Anspruch nie anerkannt und wiederholt die
Rückgabe von Akaba gefordert.



WDus dem HeinmtgebieW
Geüenktage

21 . Mai.
1471 Albrecht Dürer in Nürnberg geboren.
1506 Christoph Kolumbus in Valladolid gestorben.
1527 König Philipp II . von Spanien in Valladolid geb.
1935 Deutsches Wehrgesetz.
1940 Schwere Kämpfe bei Valenciennes gegen zujammen-

gedrängte französische Kräfte . Vergebliche Durch«
bruchsverfuche der Gegner bei Arms nach Süden.

Sonnenaufgang 5.35 Sonnenuntergang 21 .10
Mondausgang 3,41 ' Monduntergang 1622

Der Mai unseres Volkes
Van Anton Holzner.

NSK . Der Mai ist der Lieblingsmonat , des deutschen
Menschen . In zahllosen Liedern und Gedichten wird er ver¬
herrlicht . Mit einem reichen Kranz von Volksbräuchen und
Festen wird er gestiert . Der Mai ist der Monat der deut¬
schen Seele.

Nachdem in der Walpurgisnacht und in den Tagen der
„Eisheiligen " das letzte Austoben der Winterkräfte z. T . mit
lautem Lärm begangen wurde , spiegelt die Feier des Maien-
msnats in herrlicher Weise di« deutsche Innigkeit wider.
In seltener Pracht und buntem Reichtum leuchtet aus den
saftig grünen Wiesen die Schönheit der Blumen . Die Bäume
prangen im duftig weihen Hochzeitskleid ihrer Blüte . Die
Sonne strahlt mit ihrer mildesten und leuchtendste » Wärme.
Alles , was lebt , freut sich dieses Lebens und zirpt , summt,
trillert und pfeift , flattert , fliegt und springt fröhlich in das
irninge Leben hinein . Die gesamte Natur feiert Hochzeit.
Heilig - Feierstimmnng ergreift den Menschen , wenn er an
einem schonen Maienabend durch die Natur schreitet, wenn
der Blutenstaub sühen Wohlgeruch über Wiesen und Felder
verbreitet , wenn in der Natur sich das Geheimnis der Be¬
fruchtung vollzieht , in der satten Blüte das nahende Keimen
der ersten Früchte sich ankündigt und alles Gelier auf seine
Art seine Hochzeit besudelt . Jeder Tag im Monak Mai ist
mit Wonne erfüllt , und jeder Abend des Mais ist mit
inniger Andacht verklärt . Der ganze Mai ist ein Fest der
Natur . Der hohe Maien ist die Hochzeit des Jahres.

Himmel und Erde liebkosen sich im Mai und feiern mit¬
einander Vermählung . Die göttlichen Kräfte des Himmels
feiern Hochzeit mit der gütige » Mutter Erde . Die innige
Verbundenheit alles Lebens mit der Gottheit , das Weben
und Walten Gottes in der Natur , das göttliche Wunder
des Lebens strahlt im Monat Mai mit einmaligem Glanze
über die Erde . In der Wahl d«s Maienkönigs und der
Maienksnigin wird diese Vermählung von Himmel und
Erd « altem Brauche gemäß sinnbildlich gefeiert . In der Auf¬
stellung des Maibaumes , der als Lebensbaum die Fruchtbar,
keit und die Ewigkeit der göttliche » Lebenskräfte darstellt,
in den Maibuschsn , Maizwsigen und ,der Maiblume , in fest¬
lichen Flurumgängen , Bsrgfeuern , Bergfesten und Maitänzen
kommt die Freude der Menschen über den göttlichen Zusam-
meuklang von Himmel und Erde zum Ausdruck . Eine Zeit
tiefer , inniger Religiosität ist der Monat Mai . Di « Gottheit
offenbart sich in diesem Monat der Menschheit mit beson¬
derer Pracht . Der Mensch aber läßt in tiefer , Ehrfurcht
und frohem Glück diese Hochzeit von Himmel und' Erde auf
sich wirken und schöpft daraus köstliche Kräfte für sein
eigenes Lebe ».

Für die Menschen , die im gottgewollten Einklang mit
der Natur stbe », ist der Mai seit alter Zeit in besonderer
Weise der Monat der Liebe , der Eattenwahl und Hochzeit.
In Tüchtigkeitswettbewerben wurden in der germanischen
Welt zu allen Zeiten die tüchtigsten Männer ausgelesen . Der
hohe Maien wurde zum Fest d«r Gattenwahl , wobei die tüch¬
tigsten Jünglinge und dis besstn Mädel sich gegenseitig zu
Mann und Frau erkoren . Frühlingskränze werde » den jungen
Paaren geflochten . Ein Kranz von zarten Frühlingsblumen
schmückt das Haar der Frau . Mit der Hochzeit der Natur
feiert auch der Mensch besonders gerne seine Hochzeit. Alle
Jahre aber , wenn im Mai die Natur ihr Hochzeitsfest in
steter Verjüngung erneuert , erneuern auch die Menschen ihr
lnniges Lisbesband , lebt ihr Hochzeitstag in ihnen mit neuer,
frischer Kraft wieder auf , strömt neu« Liebe in sie über.
Tiefe religiöse Weihe erfüllt das Hochzeitsfest von Mensch
und Natur in der Eottnähe und Eottverbundenheit des natür¬
lichen Lebens.

Veräußerlichung des Lebens und Materialisierung des
Daseins bedeuten für Menschen und Völker den Todeskeim.
Solange der hohe Maien mit all seinem natürlichen Reichtum
aufs neue Leib und Seele des deutschen Menschen erfüllt,

und glücklich macht und selig beschwingt , ist die ewige
lüte des deutschen Volsts gesichert.

— Nationa >n» sgabe der Werke Schillers . Kurzeit wird
eine kritische Ausgabe der Werke Friedrich Schillers ein¬
schließlich der Briefe von ihm und an ihn sowie sonstiger Le¬
benszeugnisse des Dichters als Nationalausgabe vorbereitet.
Ausstr den Drucken wird auch alles yandschrUticch N ;b -:r-
iieferte der Ausgabe zugrundegeleat . Das Schiller -Nationai-
museum in Marbach a . N . erläßt daher an die vrivaten
Sammler wie auch an Antiquare , Verwalter von vrivaten
Archiven und Nachlässen den Aufruf , das große wissenschaft¬
liche und nationale Unternehmen zu fördern . Sie werden
gebeten , ihren Besitz an Schiller -Handschriften dem Schiller-
Naticna .museunflin Marbach bekanr ^ ua ^ben.

Anläßlich des Muttertages konnte Ortsgruppen -leiter
Brechtet  das Mutterehrenkreuz an die Frauen Anna
Fuchs , Amanda Kraft  und Elisabeth Stöcker  mit herz¬
lichen Glückwünschen der Partei » verbringen.

Freiwillige für die Waffen -^
In diesem Monat nimmt die Waffen -SS Freiwillige auch

ohne Dienstzeitverpflichtung bevorzugt an . Die Einstellungs-
bedingungen find bei der Ergänzungsstelle Südwest , Stutt¬
gart , Gerokstratze 7, sowie bei sämtlichen SS - und Polizei-
dienststelle » zu erfahren.

Holz ist Rohstoff : Schützt es vor Schädlingen!
V- In  Kriegszeiten ist es mehr noch als in Jriedens-

zeiten von größter Bedeutung , daß alle wertvollen Volksgüter
vor Schaden und Vernichtung geschützt werden . Holz stellt für
unsere Wirtschaft in immer steigenderem Maße einen wich¬
tigen Rohstoff dar , den es naturgemäß zu erhalten und vor
der Zerstörung oder Entwertung durch Schädlinge zu be¬
wahren gilt.

Ein Großschädling von allem verbauten Nadelholz ist der
Hausbockkäfer , der jährlich beträchtliche Schäden in dem Holz¬
werk unserer Dachstühle anrichtet . Jedoch beschränkt er sich
hierauf keineswegs allein . Dielen , Fensterrahmen , Scheuer¬
leisten , ja selbst Möbel sind vor der Zerstörung nicht sicher.
Da die Käfer fliegen können , empfiehlt es sich als allererstes,
die Dachböden vor dem Zuflng durch Anbringen von Gaze¬
fenstern zu schützen.

Die Länge der Käfer schwankt zwischen 1 bis 2 ^ Zenti¬
meter . Ihre Färbung ist granschwarz oder braun . Eine graue
kurze Behaarung des Körpers ist charakteristisch . Auf dem
Halsschild fallen zwei glänzende Hücker auf . Die Käfer er¬
scheinen bei uns in den Monaten Juni bis September und
legen während dieser Zeit ihre Eier in die Risse und Spalten
des verbauten Nadelholzes . Die ausschlüpfenden Larven boh¬
ren sich in das Holz , um darin ihre Fraßgänge anznlcgen . Die

-Liirwiiuuuii vrr « arven oerragr onrchichnittlich
4—5 Jahre . Der ans der Puppe schlüpfende Käfer gckiangt
durch einen von der Larve bereits vorgebohrtcn Gang zu der
nur papierdünn stehengelafsenen Oberfläche des Holzes , die
er dann durchnagt . Die so entstehenden Fluglöcher sind oval
und haben keinen glatten Rand . Sie sind die ersten sichtbaren
Anzeichen des Holzbockbefalls , da von den Larven ja die Ober¬
fläche des Holzes nicht verletzt wird.

Die gebräuchlichste Bekämpfung erfüll ; : durch Anstrich¬
mittel . Vorher jedoch muß man das mor -ckie Holz entfernen
und die Larvengänge freilegen . Das darin befindliche Holz¬
mehl bürstet man mit einer harten Bürste sorgfältig ans , da¬
mit das Anstrichmittel nicht von dem Holzmehl anfgesogen
wird und tief genug in das Holz cindringcn kann . Durch den
Anstrich wird neben der Abtötung der Larven ein wirksamer
Schutz des noch gesunden Holzes gegen Neubesall erzielt , da
sich neue Larven beim Fraß des so behandelten Holzes ver¬
giften . Neben der Bekämpfung mit Anstrichmitteln kann man
befallenes Holzwerk auch mit entsprechenden Präparaten ver¬
gasen oder mit Heißluft behandeln . Beide Verfahren können
jedoch nur von Fachleuten dnrchgesührt werden.

Dem Hausbock in Lebensweise und im Aussehen sehr ähn¬
lich ist der kleinere Pochkäser , im Volksmund auch „Totenuhr"
genannt , da er beim Bohren im Holz oftmals tickende Ge¬
räusche verursacht . Die Pochkäferlarven zerfressen nahezu
jedes verarbeitete Holz . Es gibt kaum einen Haushalt , in dem
nicht irgendein Möbelstück von ihnen befallen ist, ganz zu
schweigen von den Balken und Verschlagen der Dachböden
und den Treppen und Geländern unserer Häuser . An den
kleinen runden Ansfluglöchern sowie den Bohrmehlhäufchen
ist jeder Holzwurmbefall leicht zu erkennen . Da ebenso wie
beim Hansbock der Schaden durch die Fraßgänge der im
Holz lebenden Larve angerichtet wird , erfolgt auch hier die
Bekämpfung durch geeignete Holzschutzmittel . Bei vereinzel¬
tem Auftreten in Möbeln kann man die Bekämpfungsflüssig¬
keit mit Hilfe einer feinen Spritze in die einzelnen Löcher
füllen und diese danach mit Wachs oder Kitt verschließen , um
die zu schnelle Verdunstung des Abwehrmittels zu verhindern.
Größere Arbeiten jedoch überträgt man zweckmäßig einem
Fachmann , da Vor einer größeren Bekämpfung durch mehr¬
maligen Anstrich stets die Farbschicht des zu behandelnden
Gegenstandes entfernt werden mutz . Ans jeden Fall ist aber
auch hier ein sofortiges Einschreiten erforderlich . Wartet man'
mit der Bekämpfung , so erhöhen sich mit zunehmender Zeit
Schaden und Bekämpfnngskosten.

Nalionalsest der deutschen Äugend
Miüianenbeteiligung beim Reichssportrvetttarnpf 1841

Zum fünften Male folgt die deutsche Jugend , die mit
Stolz den Namen des Führers trägt , dem Aufruf zur Teil¬
nahme an der größten sportlichen Leistungsprüfung aller Zei¬
ten , dem Reichssportwettkampf 1941. Am Samstag den 24.
und am Sonntag den 25. Mai treten auf den Kampfbahnen
und Sportplätzen Grotzdeutschlands alle Jungen und Mädel
von 10 bis 18 Jahren an , um vor der ganzen Nation ihre
Einsatzbereitschaft und körperliche Ertüchtigung zu beweisen.

Zweck des Reichssportwettkampfes ist es , in dieser zwei¬
tägigen Veranstaltung die ganze deutsche Jugend zu erfas¬
sen und auch in den weniger Veranlagten die Freude an kör¬
perlicher Ertüchtigung , an Kampf , Sport und Spiel zu
Wecken. Ans diesem Grunde umfaßt der Reichssportwettkampf
die einfachen und naturgemäßen Hebungen des Laufens,
Springens und Werfens , die dem Altersunterschied entspre¬
chend abgewandelt sind . Im Vordergrund des Wettbewerbs
steht der Mannfchaftskampf der kleinsten Einheiten der Hitler¬
jugend , und die Gemeinschaftlichkeit des Wettkampfes macht

den hohen Wert dieser Leistnngsprüjung aus , deren Sinn
die Heranbildung eines körperlich leistungsfähigen und ge¬
sunden jungen Menschen , die Festigung seines Charakters und
die Stärkung seiner Wehrfähigkeit ist. Die deutsche Jugend
soll dem hohen Ideal einer Harmonie zwischen Körper , Geist
und Seele nachstreben . Die zehn Besten in den Einheiten , die
bei der ersten Auslese aus den Millionenzahlen unserer Jun¬
gen und Mädel am 24. und 25. ermittelt werden , bleiben als
geschloffene Mannschaft in den weiteren Ausscheidungen in
Bann und Gebiet und in der Reichscntschcidung um die
höchste sportliche Auszeichnung , die Urkunde des Führers , bei¬
sammen . Bei der Wertung der Einzelleistungen erhalten die
Besten die Siegernadeln der Reichsjngendführung.

So werden am 24. und 25. Mai mehr als fünf Millionen
Jungen und Mädel das Nationalfest der deutschen Jugend
begehen , um zu beweisen , daß sie freudig dem Befehl des
Führers folgen , der seine Jugend stark und gesund wissen
will.

Oie Preise iür Hotelzimmer
Dir Preisauszeichnung im Beherbergnngsgewerbk.

Der Reichskommissar für die Preisbildung veröffentlicht
im Mitteilungsblatt Nr . 18 einen Runderlaß Nr . 41-41,
durch den er die Preisauszelchnungspfllcht nn Beherber¬
gungsgewerbe , die sich auf Grund der Preisauszeichnungsver¬
ordnung vom 18 . November 1940 jetzt ausschließlich nach
dem Paragraphen 6 dieser letztgenannten Verordnung richtet,
klärt . Nach diesem Paragraphen 6 sind jetzt grundsätzlich all«
Betriebe,  die gewerbsmäßig Zimmer an Fremde zum vor¬
übergehenden Gebrauch vermieten , zur Preisauszeichnung ver¬
pflichtet , also auch alle Privatbeherberge  r , jedoch mit
Ausnahme derjenigen , di« weniger als vier Zimmer
oder sechs Betten zu vermieten haben . In Kur - und Bade¬
orten sowie in Großstädten können aber auch diese Privat-
beherberger zur Preisauszeichnung verpflichtet werden - Die
Beherbergungsbetriebe sind verpflichtet , von der Preisbehörde
abgestempelte Preisverzeichnisse auszuhängen.

Ergänzend zu dem Paragraphen 6 der Auszeichnungs-
Verordnung bestimmt der Preiskommissar in dem neuen Rund¬
erlaß Folgendes:

a) Die Zahl der Zimmer in der billigste » Preis¬
klasse  muß mindestens 10 v. H . der Gesamizimmerzahl be¬
tragen.

b) Wird ein Zweibettzimmer nur an eine  Per¬
son vermietet , so smd höchstens 75 v. H . des genehmigten
Preises für das Zweibettzimmer zu berechnen . Ist bei den
bereits angebrachten Preisverzeichnissen für die Vermietung

eines Zweibettzimmers als Einbettzimmer ein niedrigerer
Preis angegeben , so darf nur dieser berechnet werden.

c) Werden auf Verlangen des Gastes zusätzliche
Betten  oder Schlafgelegenheiten ausgestellt oder eingerich¬
tet , so darf dafür ein angemessener Zuschlag erhoben werden.
Ms angemessen wird im allgemeinen für Aufstellen eines Bet¬
tes ein Zuschlag bis zu 75 v. H „ für Herrichten eines be¬
helfsmäßigen Lagers , z. B . Sofa , Ruhebett , Harmonika¬
bett u . dgl ., oder für Aufstellen eines Kinderbettes ein Zu¬
schlag bis zu 50 v. H . des für das betr . Zimmer aenehm >at « l
Bettpreises anzusehen sein.

d) Infolge der durch die Bewirtschaftungsmaßnahmen
bedingten Einschränkung der Frühstücksleistung ist ein« an-
gemessen« Senkung der Frühstückspreist  erforderlich.
Die Fachgruppe Beherbergungsgewerbe ^ rt ihren Mitglie¬
dern m einem Rundschreiben vom 23 . September 1940 be¬
reits empfohlen , die in de» Unterkunftsverzeichnissen angege¬
benen Frühstückspreis « um 10 v. H. und b«i Nichtabgab«
von Butter um weitere 10 o. H. zu senken.

e) Ms Bedlenungsgeld  darf «in Zuschlag von
10 v. K . auf die geforderten Preise erhoben werden.

Bei Gästen , die nicht länger als drei Taxe
bleiben , kann auf den Preis für Zimmer und Frühstück « n
Zuschlag von 15 o. H . gefordert werden , sofern dieser Zu¬
schlag bereits bei Inkrafttreten der Preisstoppverordnung er¬
hoben wurde . Bei Berechnung eines vollen oder halben Pen¬
sionspreises darf jedoch in keinem Fall ein höherer Zuschlag
als 10 v. H. gefordert werden.

Was geht
hiervor?

»

Pier wirb mit der Seife U-Boot
gespielt . Da » ist eine spannende Sache,
besonder », wenn da » U-Boot sich
langsam aus den Grund de» Meere»
senkt , während der Panzerkreuzer da-
-übcr fährt . — Haben Sie schon beob¬
achtet , wie gern Kinder mir Seife
kolelen ? Was sie alles damit ansangen?

Legen Sie die Seife an Klndenoasch-
becken niemals lose hin ; hängen Sie
sie an einem Bindfaden auf , dann Ist
jeder unnötige Verbrauch vermieden.

Haben Sie schon mal versucht , Öl-
odcr Tcerslccke mit Seif « von den
Händen wegzuwaschen . Warum geht
e» so schwer ? Warum mutz man so
unheimlich lange reiben , und warum
bringt auch der üppigste Schaum Öl
und Teer nur langsam weg ? Es gibt
ein viel einfacheres und spezielle » Mittel
für die Lösung von Öl , Teer und Fett-
schmuh l Nehmen Sie ein gutes , fein¬
gemahlene » Schcuerpuloer — evtl , ein
wenig Seise dazu — und schon schwin¬
det der Schmutz wie von selbst. Öl -,
Leer - und Fetthände mit Seise waschen
Ist satzch. Don dir Selsenmenge , die

SI « dazu brauchen , kann man sich
fünfmal da » Gesicht waschen.

And wenn Sie mitunter sehen , wie
Frau Schulze Fußböden , Fenster¬
rahmen usw . säubert ! Sie meint , da»
ginge ohne Seife nicht , weil sie es von
früher her so gewohnt ist. Nein , für
solche Zwecks nimmt man am besten
eine gebraucht « Waschlauge . Aus keine»
Fall soll man nach dem Waschen die
Waschlauge wegtun . S !« gießen damit
ein wertvolle » tzilssmittel in den Aus¬
guß . Zum Scheuern und Schrubben
von Fußböden , Treppen und Fluren
leistet sie immer noch gut « Dienste.

Seife und Waschpulver können Sie
aber auch noch bei vielen anderen Ge¬
legenheiten sparen . W >« kommt e» zum
Beispiel , daß auch Frauen deim Wäsche¬

waschen so viel Seife und Waschpulver
verbrauchen . Sie weichen nicht richtig
ein ! Während richtiges Einweichen mit
Bleichsoda allen groben Schmutz von
selber lost, müssen dies- Frauen ihn erst
unter Zuhilfenahme von viel Seife unli
Waschpulver hcraüswaschcn . Diese Seife
und diese » Waschpulver kann man aber
sparen . Durch gründliche » Einweichen
wird die Ecwebefaser zum Aufqucllen
gebracht . Der Wäschcschmutz wird da¬
durch gelockert und lost sich bann von
selber auf . Richtiges Einweichen er¬
leichtert dem Waschpulver die Aufgabe!
Man sieht es schon daran , daß an,
nächsten Morgen da » Lmweichwassei
beinah « schwarz ist. Nicht umsonst
haben schon unsere Großmütter das
Wort geprägt : „Cut cingcwcicht ist
HÄH gMgfcĥn:'



Wann brauche ich Retsemarken?
^ Einig« nützliche Winke
Es b steht vielfach noch Unklarheit, tvann Reisende ihre

-Lebensmittelkarten gegen Reisemarken»mtauschen müssen
und wann ein solcher Umtausch erforderlich i,t. Grundsätz¬
lich ist zunächst hierzu zu sagen, daß Lebensmittelkarten nur
dann in Neiscmarken umgetauscht werden, .wenn ein Be¬
dürfnis vorliegt. Dies ist nicht der Fall bei kurzen. Reisen
oder gelegentlicher Gaststättenverpflegung. Im Einzelnen
ist hierzu Folgendes zu beachten: . ^ ^ ^ .

Die Nei chsfl eisch ka rte kann ab 2. Juni 1941 im
ganzen Reichsgebiet ohne Einschränkung verwendet werden.
Reisemarken für Fleisch sind daher nicht mehr erforder ich,
die Brotkarte  gilt ebenfalls im ganzen Reichsgebiet. Bei
längeren Reisen und regelmäßiger Gaststätienvervflegung
werden die Abschnitte von 250 Gramm und mehr in.Reise-
marken umgetauscht. Die Reichsfettkarte  wird bei
längeren Reisen oder bei regelmäßiger Gaststattenverpfle-
gung in Reisemarken umgetauscht, soweit die nicht bezug-
scheingcbundencn Abschnitte nicht ausreichen. Auch die Ab¬
schnitte für Käse  der Reichsfettkarte werdenb-l längeren
Reisen oder bei regelmäßiger Gaststättenverpfleguna umge-
tauscht. Für Marmelade . Zucker und Erer  sind bei
Einnahme der Mahlzeiten in Gaststätten Lebensmittelmar¬
ken oder Reisemarken nicht erforderlich,, weil diese Lebens¬
mittel den Gaststätten besonders zugewiesen werden. Ver¬
braucher. die sich auf der Reise selbst verpflegen oder in Fa-
milien-Aufenthalt finden, können sich damit behelfen, daß sie
diese Lebensmittel vor der Reise bei ihrem Verteiler bezie¬
hen und mitnehmen oder nachbeziehen. Den Bezug von
Vollmilch  können sich Verbraucher aus die Reise..sichern,
wenn sie die Reichsmilchkartevon der für ihren zuständigen
Wohnsitz zuständigen Kartenstelle mit einem entsprechenden
Vermerk versehen lassen. Das gleiche gilt auch für den Be¬
zug von Nährmitteln  nach der Nahrnnttelkarte.

Von den Reisenden ist noch besonders zu beachten, daß
der Umtausch  von Lebensmittelkarten in Reisemarken
nicht au Ort und Stelle des Reiseziels, sondern bei der Kar-
tenstelle, in bereit Bezirk sie ihren zuständigen Wohnnort
haben, erfolgen muß.

Windschutz im Garten
Windschutzanpflanzungen sind im größeren wie im klei¬

neren Garten für das Gedeihen nicht ohne Bedeutung. Be¬
sonders der häufig noch bis Ende Mai auftretenüe. schwe¬
ren Schaden verursachende Nacht- und Bodenfrost kann we¬
sentlich in seiner Auswirkung herabgemindert werden.
Außerdem helfen solche Anpflanzungen dem Boden die
Kohlensäure erhalten, die sonst der Wind gewissermaßen
„ausd:m Boden saugt". Eine geeignete Windschutzpflanze ist
dt: Hecke. Solche Anlagen sind zugleich auch gesuchte Nist¬
plätze für die Schädlingsvertilger unter den Vöaeln. Kei¬
neswegs aber dürfen Kcckenanlagen zu hoch gehalten werden,
weil sie dann den Pflanzen wieder die Sonne weanehmen
und zu Schattenwerfernwerden.

Die Windschutzhecke ist auch im kleinen Garten möglich.
Sie muß immer möglichst so angelegt werden, das? sie von
Ost nach West verläuft und dadurch di: kalten Nordwinde
abhält. Noch besser aber ist die Richtung West—West—Nord
zu Ost—Ost—Süd, um zugleich auch die Ostwinde abzuhal¬
ten. Als Pflanzmaterial dient nach Möglichkeit ein Nutz¬
strauch, wie Himbeere, Brombeere, Stachelbeere, Johannis¬
beere. In größeren Gärten können auch Ziersträucher ange¬
pflanzt werden. Hier wähle man tunlichst solche aus. die den
Vögeln im Winter̂ Futter bieten, also Vogelbeere. Schnee¬
beere. Wachbolder und andere.-

Mus Württemberg
— Walheim, Kr. Ludwigsburg. (Im Urlaub töd¬

lich verunglückt .) Der seit wenigen Tagen im Urlaub
weilende Ernst Eisele aus Hessigheim führte zusammen mit
seinem Bruder Holz aus dem Walde ab. Während er an
einer abssi-Nssi-'M Stelle die Wagenbremse betätigte, kippte
das schwere Fuhrwerk um und drückte Eisele gegen einen
Baum. Er erlitt eine schwere Brustquetschung, der er auf
der Stelle erlag. Erst wenige Monate zuvor wurde ein Bru¬
der des tödlich Verunglückten das Opfer einer tödlich:»Krank¬
heit, die er sich in Norwegen zugezogen hatte.

— Bietigheima. Enz. (Bei einer Kahn Partie
ertrunken .) Bei einer Kahnfahrt auf der Enz schlug in¬
folge unvorsichtiger Handhabung der Nachen um und die bei¬
den Insassen, zwei junge Männer, stürzten ins Wasser. Einer
von ihnen, der des Schwimmens nicht kundig war, konnte
erst nach längerem Suchen als Leiche geborgen werden.

Drei Schweins schwaczgeschlachtet.
— Stuttgart. Wegen Schwarzschlachtung dreier Schweine

standen vier Männer vor dem Sondergericht. Der 36jährige
FranzF., Besitzer einer Schweinemästerei in Stuttgart-Wan¬
gen, hätte schon lange gern ein größeres und stärkeres Kraft-
fahrzeug für seinen Betrieb besessen, als es ihm bis jetzt zur
Verfügung stand. Die nötigen Mittel zu dessen Erwerb.hoffte
er, sich durch Ausnützung der gegenwärtigen guten Schweine-
konsunktur beschaffen zu können, und zwar durch Schwarz¬
schlachtungen, für dis er seine Schweine und zugleich seine
Räumlichkeiten Interessenten zur Verfügung stellte. Am 1.
März fanden sich zwei Wirte, der 30jährige Karl H. in
Stuttgart und der 33jährige Gottfried Ch. in Wangen, bei
Franz ein und schlachteten im Zusammenwirken mit diesem
ohne Schlachtschekn und ohne Schlachtsteuerentrichtung drei
dem Franz gehörende Schweine im Gesamtgewicht von über
sechs Zentnern. Das eins davon, das 210 Pfund wog, er¬
hielt Karl, und zwar forderte ihm Franz dafür einen Pfund¬
preis von 1,20 Mark ab, den Karl auch bezahlte, obwohl
der zulässige Höchstpreis nur 76 Pfennig für das Pfund be¬
trägt. Die beiden anderen Schweine waren für Gottfried
und dessen mitverschworenen Bruder, den 30jährigen Otto
CH., bestimmt. Die geschlachteten Schweine wurden nun zu¬
nächst im Verein mit Otto in das zurzeit unbenutzte Neben¬
zimmer einer Wirtschaft in Bad Cannstatt gebracht, wo
sie später von den Erwerbern abgeholt werden sollten. Die
Polizei bekam jedoch Wind von der Sache und beschlagnahmte
das Fleisch, ssdaß die Käufer leer ausgingen. Nach Gott¬
frieds und Karls Eingeständnis hatten beide dis Absicht, das
Ichwarzgeschtachtete^t-M m ihren Gastwirtschaften ganz oder
mindestens teilweise ohne Marken an ihre Gäste abzugebsn.
Otto gedachte mit seinem Fleischanteil, soweit er ihn nicht
rm eigenen Haushalt verbrauchte, Verwandte und Bekannte
markenfrei zu beglücken. Das Sondergericht verurteilte Franz
und Karl zu je zehn Monaten Gefängnis und 100 Mark
Geldstrafe. Dkr zum Transport des schwarzgeschlachteten
Fleisches benützte Kraftwagen des Frau; verfiel der Einzie¬
hung. Die beiden andern Angeklagten kamen mit je sechs
Monaten Gefängnis und 100 bzw. 50 Mark Geldstrafe
davon..

— Videracha. d. Riß. (Tödlicher Sturz vom
Rad .) Oberlehrera. D. Keicher aus Ravensburg ist in
Biberach bei einer Fahrt in die Stadt vom Rad gestürzt.
Er erlitt schwere Kopfverletzungen und starb während der
UeberfUbnina ms Krankenbaiis.

Mus Sen Nachbargauen
Bad Rappenau. (Bon der Turbine getötet .)

In der hiesigen Saline geriet der SalinenarbeiterE. Karle
von hier bei seiner Arbeit auf bis setzt noch ungeklärte Weise
in die Turbine und wurde auf der Stelle getötet.

(!) Baden-Baden. (Von einem Baumstamm er¬
schlagen .) Der bei dem Fuhrunternehmer und Hirschwirt
Schindler beschäftigte Fuhrknecht Franz Käst wurde beim
Lösen der Ketten eines Langholzfuhrwerks von einem Baum-
stqmni erfcss- und schwer verletzt. Der stürzende Stamm zer¬
schlug dem Arbeiter den Oberschenkel. Der Schwerverletzte
wurde ins Baden-Badener Krankenhaus verbracht, wo er in¬
zwischen Ken Verletzungen erlegen ist.

9 Offenburg. (Mit erschwindeltem Geld zur
Spielbank .) Nicht weniger als 47 Fälle von Betrug
waren der 40jährigen ledigen selbständigen Damenschiieiderin
FriedaS . aus Lahr zur Last gelegt, als sie sich in Offenburg
und Lahr vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts
Offenburg zu verantworten hatte. Die Aussagen von 41
betrogenen Zeugen aus allen Richtungen bildeten die Grund¬
lage zur Anklage. Bei Lieferfirmen wurden in vertrauen¬
erweckender Weise Stoffe bestellt, aber nur teilweise oder gar-
nicht bezahl. Das Geld wurde aus die Spielbank getragen.
Andererseits wurden bei den Kundinnen Anzahlungen ver¬
langt mit der Beg.ündung, das Geld für den Stoff müsse
im Voraus der Firma eingesandt werden. Auch dieses Geld
wurde auf kostspieligen Reisen und bei der Spielbank ver-
ludert. Kleider wurden in diesen Fällen garnicht angesertigt,
obwohl dis Angeklagte in ihrem Beruf geübt und gewandt
war. Nickt besser eraina es hilfsbereiten Geldaebern und ver-
irauensseligen Hotelbesitzern. Vom -- taalsanwall wnrven orei
Jahre, vom Verteidiger ein Jahr Gefängnis beantragt,
wobei inst .andere als Milderungsgrund heroorgehoben
wurde, daß inzwischen ein großer Teil des erschwindelten
Geldes durch die Verwandten der Angeklagten unter persön¬
lichen Opfern zurllckbezahlt wurde. Das Gericht sah im Hin¬
blick darauf, daß die Angeklagte in diesem Verfahren zum
erstenmal des Rückfalibetrugsangskiagt war, noch einmal
von einer Zuchthausstrafe ab und erkannte auf zwei Jahre
Gefängnis.

9 Neustadti. Schw. (Hühnerfarmabgebrannt .)
Nachts brach in einer im Gewann Schwarzenbach gelegenen
Hühnerfarin ein Brand aus. Außer den Gebäulichkeiten und
ihrer Einrichtung fielen dem rasch um sich greifenden Feuer
auch 40 Leghühner und etwa 200 Küken zum Opfer. Die
Brandentstehuna ist noch völlig ungeklärt.

(—) Konstanz. (10 0. Geburtstag .) In Täger-
wilen feiert« dieser Tage Frau Eliabeth Weidmann geb.
Hintermann ihren 100. Geburtstag. Die Greisin ist geistig
noch frisch, liest noch ohne Brille und verfolgt mit Interesse
die Zeitereignisse. Die Jubilarin war längere Zeit aus
Schloß Kastell Sekretärin des früheren Barons von Scherer,
der vor genau 40 Jahren in Konstanz als letzter seines Ee-
jchlschtes starb.

20. Ms! 1941.

OanKsLAUNA.
llür sie vielen Ueveiss keralicker Teilnakme, sie vir

beim ilmsckeisen unserer lieben dluiter

kiM ligmiillk üroöllismi
geb . MiexinZer

erküren surlten, sanken vir keralick.
Oie trauernäen Hinterbliebenen:

Vslter Kroömsinl mit ksmlllo.

Am 29. Mai 1941

KröMrmrkt
in Neuenbürg.

bilOKIbl Schel-MTmUrlei
ist iür ctis 5<ü>usis si/Isckirin! C . Mreh 'sche Buchdrukberti.

Die 6k«krslv6r8smv!iillg
üvr WIckvvnvvrrung 8gM 088 M 8ckatt

WeuvndürN nnll llmgelmnN e . k . mb . ll.
linset am

lonntsg 22 . »4si 1241 knickt Donnerstag, liimmelkskrt)
nsckm . 2 vkr , im Sssidok rum VSrsa In kkausadllrn
statt, au ser sie Z-litZieser eingelasen zins.

Isg 68 »rämmg:
1. Uenckt ses Vorslanses über sas abgelsukens Oesckakts-

jskr 1940.
2. Uerickt ses Hulsicktsrsts.
3. Lekanntgsdeser sskresrecknung.
4. Oenekmigung ser Silanr auf 31. 12. 40.
5. kesckluökassung über sie Vsrvensung ser peingevinner.
6. Entlastung von Vorstsns, Hulsicktsrat uns peckner.
7. 8la<utenmüö!ge dleuvsklen.
8. Vünscke uns Hntr-tge.

Hntl-ixe müssen srei läge vor ser Qeneralverrammlung an
sen Vorslsns sckriltlick eingereickt versen.

Die Uilanr liegt 8 Tage vor ser Oenerslvsrsammlung im
Oesckükisrimmer ser pskmstslion in Neuenbürg rur lllnslcktnskmeser Oenossen auf.

ver Mukslclitsrst : ver Vorstsack:
l H. lkuÄ« s, koutb . i H.: » ««kl ««.

tüeick- uns llrotkarten nickt vergessen.

Lpsr - unr > vsrlekensksssS
Sissksnkslcß e . 6 . m. u.

Hm Ssmokag «ian 24 . Kai 1S41 , sbenss 8 Dkr, linset
im kkotal rum SrbworTwalilronrl unsere

41 . orUsnilielis

Esnerslvvrssmmluns
statt, au ser vir unsere iVlitglieser einlasen.

^sgssorünung:
1. Oesckaktsberickt ses Vorstekers.
2. Lerickt ses Huksicktsrats.
3. Oenekmigung ser kilanr mit Oev!nn-uns Verlustrecbnung.
4. llntlsstung von Vorslsns uns Huksicktsrst.
5. Lrülknung eines Kontos»Oekolgscksktsbilke«.
6. kesctiluökassung über sie Verteilung ses Oevinns.
7. Neuvaklen(1 Vorst, uns 3 Huksicktsrsts-iMglieser).
8. Lrkökupg ser pssrivkresitgrenre auk1 btillion iVlark.
9. Oenekmigung ses Orunsstückskauks Nüklveg 5.

10. Hntrüge uns Vünscke.
Die kilsnr ist aur Linsicktnskme auk ssm Kassenrimmer auk-

gelegt. HntrSge sins 8 Tage vor srr Oeneralversammlung sem
Vorsteker einrureicken.

Vir bitten um rslilreicken kesuck.

SM- mlä0silvdvll8ll 3880  Mrtieokellte.k.m. li.ll.
I. H. ses Vorrtsnss: Hlkrss Veste  r.
I. H. ses Hulsicktsrats: ssritr Lott.

rur 5csius>ptlsgs
lisuis vis vor 30 Iskrsn)

^NLeiZentexte
sie gegen sie gesetrlicken
Vorsckrikten oser sonstige
Lertimmuligen verrtoöen,
versen von uns okne 8e-
nackkicktixung ses Huktrsg-
gebers geünsert uns nur
mit sem ruISrsigen Vort-
laut veräkkentlickt.

„vsr knrtsler"

l-Kleine2 Limmsrvoknung
zz lür alleinstekensen Herrn gesuckt

» p » ktin - ksdrik Xausndilrg (Viürtt .)

»»«»»»»»»»

»»FF

Neuenbürg.
Ingenieur, 5—6 Monate hier tätig, sucht für sichu. seine Frau

Wohnung lDoMlWchiuMk)
Kochgelegenheit erwünscht. — Eilangrbote unter Nr. 75 an die
Enztälergeschästsstell«erbeten.

»»««»»»»»»»»»»»»»»»»»»
«»

Vir sucken kür sen Lerirk UsusudUi -S
einen tllckügen uns rielbevukten

»»»»«»»»

!!ksksvsrtrstsr !!
«»
»»»»>»>»

»»«»»»>»»»»»»»

»»»»L»

lür sie Oroö - uns Kleinlebens Versickerung
2ur Mitarbeit ist eine beväkrte Organisation vorksnsen.
Oeväkrt versen kkeisespesen(siakrtkosten uns lage-
gelser) uns Provision. Orünslicke Einarbeitung erkolgt.
Interessenten bis rum Hlter von 60 jakren vollen sick
vensen an:

ll.sn «>«s4i «»I«tlon kV«VvrNrmds «, ui»«k» s «k«n
8tutkgr»-k-L, DKIansstrsöe 1/3

»«
«»»»

»»»»

Wildbad.

Naturfreund
50 Jahre,

wünscht Anschluß
an Naturfreunde ev.Naturfreundin
betreffs Wanderungen.

Angebote unter „Naturfreund"
an die Enztälergeschäftsstelle.

mvirm
pflegt, glsriat uricl
ersislt Zen äciiuti!

Bringe am kommenden Donnerstag den 22. Mai 1941
von8—io Uhr im Easthans zum Ochsen in Schwann

einen großen Transport
Milch-u. Liinserschweine

von 10—12 Uhr im Easthans zur Krone in Feldrennach,
von 12—2 Uhr im Gasthaus zum Adler in Arnbach.
Wilhkl« Wimer, Mors. Krei; Mli»s«

Telefon 579 Böblingen.

C. Meeh'sche Buchdruckerei Neuenbürg

AirchliAer Anzeiger
Evang. Gottesdienst

Wildbad . 22. Mai, 19.30 Uhr, Abendgottesdienst. Dauber.



Der EnztölerMittwoch den 21. Mat 1841 99.Jahrgang Air. ti7

kurzmelüungen
Berlin . Der Führer hat dem Präsidenten von Cuba zum

Unabhängigkeitstag Cubas drahtlich seine Glückwünsche
übermittelt

Berlin . Die Hoheiksträger der Auslandsorganisation der
NSDAP aus 30 Ländern traten in der Reichshauptstadt zu
einer Kriegstagung zusammen . Diese Tagung ersetzt die in
Friedcnszeiten in Stuttgart , der Stadt der Ausländsdeut¬
schen. abgehaltcnen Großkundgebungen der AO.

Berlin . Einer Meldung der „Newyork Herold Tribüne"
zufolge hat der amerikanische Finanzminister Morgenthau
erklärt , daß gegenwärtig Verhandlungen mit Vertretern
des kanadischen Finanzministeriums zwecks Schaffung eine:
Währungsstabilisierungsabkommens geführt werden.

Berlin . Reichsminister Dr . Goebbels empfing am Diens¬
tag die Eaupropagandarcalter der DAF , die in Berlin zu
einer Tagung versammelt sind . In längeren Ausführungen
gab er ihnen einen Ueberblick über die Lage.

Magdeburg . Auf Einladung des Reichsarbeitsministers
Feldte , der ihn nach Magdeburg begleitete , besuchte Reichs¬
organisationsleiter Dr . Ley Magdeburg , um dort die für
den kommenden Wohnungs - und Sicdlungsbau wichtigsten
Stellen , das Franz -Seldte -Institut der Deutschen Bau -Aka¬
demie und das Gauheimstättenamt . zu besichtigen.

Rom . Der Duce empfing im Palazzo Venezia den Prä¬
sidenten der deutschen Akademie , Ministerpräsident Ludwig
Sichert.

Rom . Guiseppe Bastianini ist. einer amtlichen Verlaut¬
barung zufolge , durch königliches Dekret zum Gouverneur
von Dalmatien ernannt worden . Bastianini war zuletzt ita
lienischer Botschafter in London.

Madrid . Wie Reuter aus Sydney meidet , wird „ai-
wahrscheinlich angenommen , daß sich die Kriegsausgaben
Australiens im neuen Haushalt gegenüber dem vorherge¬
henden um 180 Millionen Pfund erhöhen werden . Allem
Anschein nach wird es ein Rekordbrecher sein"

Oslo . Anläßlich ihres einjährigen Bestehens gibt die hier
erscheinende „Deutsche Zeitung in Norwegen " eine Sonder¬
nummer heraus . Eine stattliche Reihe von Aussätzen und
Schilderungen sowie viele Bilder vermitteln einen umfas¬
senden Ueberblick über die Verhältnisse in Norwegen aus
allen Gebieten von Politik , Wirtschaft und Kultur.

Englands Willkürregiment in Indien.
Die Massenverhaftungen , die die Engländer in aanr

Indien durchführen , nehmen immer größere Ausmaße an.
Hierbei wird absolut willkürlich vorgegangen . Meistens
finden diese Verhaftungen unter dem Vorwand statt , die
Betreffenden hätten am zivilen Ungehorsam teilgcnommen
So wurden beispielsweise in Lucknow nn einem einzigen
Tage 280 Verhaftuneen vorgenommen . In den vereinigten
Provinzen befinden sich mehr als 11 000 Inder in Gefäng¬
nissen.

Früherer Berliner USA -Bolschasler gestorben.
Rewyork , 20 . Mai . Der ehemalige USA -Botichafter in

Berlin . Frederick M Sackett . erlag in Baltimore im Alter
von 72 Jahren einem Kerzlchlag F M Sackett . der ' ein ,
Land von 1918 bis 1933 in der Reichshauptstadt vertrat
hat stets seine höchste Aufgabe darin gesehen gute Beziehun¬
gen zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten zu
pflegen . Der allgemein geschätzte und beliebte Botschafter
wurde seinerzeit von der Universität Tübingen und der Han¬
delshochschule Berlin zum Ehrendoktor ernannt.

Gewohnheitsverbrecher hingerichtek.
DNB . Berlin , 20 . Mai . Heute ist der 40jährige Johann

Brocks aus Essen hinaerichtet worden , den das Sondcr-
gericht in Essen an , 5. April als Volksichädlina zum Tode
verurteilt hatte . Brocks war ein oft vorbestrafter gefähr¬
licher Gewohnheitsverbrecher , der insgesamt lchon 15 Jahre
in Gefängnissen und Zuchthäusern gesessen Hai . Er hat
etwa 40 Einbruchsdiebstähle begangen und sich dabei die
Verdunkeiuna zunutze gemach «.

Neue « au « aller Welt
** Ein Hunderttausender gezogen . In der Vormittags-

ziehilna der 2. Klasse der 5. Deutschen Reichslotterie fiele»
drei Gewinne von je IM000 Mark auf die Nummer 1M610.
Die Nummer wird in allen drei Abteilungen in Achtelte,-
luna aesvielt.

** Vor hundert Jahren . Die kleine Ortschaft Steiansried
bei Otiobeuren , die am 17. Mai des 120. Geburtstages von
Pfarrer Kneipp gedachte , der als Kind eines armen Webers
zum Begründer einer naturgemäßen Heil - und Lebensweise
werden sollte , erinnerte sich gleichzeitig daran , daß vor genast
hundert Jahren , am 17. Mai 1841, vierzehn Häuser des
Ortes das Opfer eines großen Brandes wurden . Auch
Kneipps Vaterhaus fiel damals den Flammen zum Opfer.
Dadurch wurde der Plan des 20-Jährigen , zum Studium die
Heimat zu verlassen , aufgeschoben : denn die sauer ersparten
Groschen hierfür , die in einer Schatulle auf dem Dachboden
verwahrt waren , hatte das Feuer vernichtet.

** Kg Meter tief abgestürzt und nur leicht verletzt . Gro¬
ßes Aufsehen erregte ein überaus glimpflich abgelaufener
Unglücksfall , der einem in das Krankenhaus in Aalesund
eingetiefcrten ISiährigen Jungen zugestoßen ist. Er war
von eitler Felsplatte 60 m tief abäestiirzt und nach seiner
gefährlichen Luftreise auf einem kleinen grünen Fleckchen
inmitten der zerklüfteten Schroffen und Wände gelandet.
Nachdem er sich von seinem ersten Schrecken erholt batte , er¬
klärte er, nach Hause gehen zn wollen . Sicherheitshalber
wurde er aber im Krankenhaus in ärztliche Obhut genom¬
men . Seine eingehende Untersuchung führte zu dem über¬
raschenden Ergebnis , daß er sich außer einem Oberarmbruch
und einigen leichten Kopfverletzungen keinerlei Schaden zu-
gezogcn hatte.

** Die letzte Konzertreise . Der Kapellmeister Alexander
Wenning , der mit seiner Künstlergrupps bei einer Veran,
staltung in Wasserburg konzertieren sollte , wurde plötzlich
aus dem Leben gerissen . Der ini 65. Lebensjahr stehende
Künstler klagte schon am Nachmit .ag über Unwohlsein , be¬
sorgte sich ein Linderungsmittel und sucht ? vor Beainn der
Vorstellung noch ein Gasthaus ans . ohne das; seine Musiker
wußten , wo er ivar . Schließlich fand man Wennina tot in
diesem Gasthaus auf . Ein Schlaganfall halte ihm kurz vor
seinem letzten Auftre en bei dieser Tournee ein Ende be¬
reitet . —

** Vom Omnibus getötet . Der Bauer Lorenz Huber von
Mitterrimbach , der sich mit seinem Fahrrad auf dem Wege
nach Dürfen b. fand . stieg bei einem Berg ab und schob sein
Rad aus der rechten Seite . Ein Omnibus , der ihn überholte,
streike Huber und schleuderte ihn auf die Seite . Die erlit¬
tenen Verletzungen führten i» kurzer Zeit seinen Tod herbei.

Auf der Radtour tödlich verunglückt . Auf einer Rad¬
tour verunglückte die 46 jährige Ehefrau des Bahnbedienste¬
ten Klimstein von Jngling . Sie verlor an einer Kurve bei
der Fahrt bergabwärts die Herrschast über ihr Rad . geriet
au einen Baum und erlitt einen tödlichen Sckxidcibruch.

** Vom stürzenden Pflug getötet . Ein Bauer in Wester¬
nach (Bayern ) wurde , als sich beim Pflügen ein Zugtier
Nützlich zur Seite drehte , von dem stürzenden Pflug so
schwer verletzt , daß er bald daraus verschied.

-»» Der Mänsefünger von Roscnheim . Der von der Ge¬
meinde Rosenh im ausgestellte Wühlmausfnnger konnte , wie
der Bürgermeister in der Gemcmderatssitzunn mitteilte,
rund t2 000 dieser gefährlichen Nager unschädlich machen.
Im Jahr vorher sing der Mann sogar 20 000 Stück.

" Ehrtragödie im Keller . In München hat ein 4l Jahre
alter Mann im Keller eines Anwesens in der Stadelhei-
m .' rstraße seine 59 Jahre alte Eh . frau durch einen Brustschuß
gerötet , als ne von einer Rodtour ziiriickkehrcnd . ihr Fahr¬
rad im .Keller verwahren wollte . Der Täter brachte sich hier¬
auf selbst einen tödlichen Kopfschuß bei. Das Motiv zur Tat
waren zerrüttete Familienoerhältnisse , die schon seit vielen
Jahren bestanden und häufig zu Streitigkeiten zwischen den
Eheleuten geführt t-atten . Durch die Schüsse mar ein Haus-
vewohuer aufmerksam geworden , der bei se-ner Nackncha.u im
Keller die beiden Leichen sand.

** Pole zum Tode verurteilt . Ter 28. Jahre alle Bo-
leslaw Lukaesynski aus Sambor , der als polnischer Kriegs¬
gefangener bei einem Bauern in Piesenkofen bei Neumarkt
an der Rott untergebracht war und nach seiner Freilassung
weiterhin bei dem Bauern blieb , lMte sich an einem ll7jäh¬
rigen schwächlichen Mädchen vergangen . Durch Mißhandlun¬
gen erlitt es hefiige Schmerzen im Rücken . D . r Pole hatte
früher schon deutschblütigen Mädchen nachgestellt . Der An¬
geklagte wurde im Schnellgerichtsversghren z» m Tode ver¬
urteilt.

In der Luft zusammengestoßen . Bei Rains in Süd-
karolina ereignete sich nach einer Assoeiatcd -Preß -Meldnng
ein schweres Flugzeugunglück . Zwei Ärmeeflugzeuge stießen

-n oer Lust zusammen uno srurzien vrenncno av . « ecy-
Armeeflieger wurden getötet.

** Ameisenhaufen ersetzen Kompaß . I » den tropischen
Teilen Australiens braucht der Reisende keinen Kompaß bei
sich zu führen denn die Natur selbst sorgt für »men zuver¬
lässigen Ersatz in Gestalt der unzähligen Nester der soge¬
nannten Meridia -Ameise . Diese baue regelmäßig ihre Hau
sen mit der Längsachse in der Nord - Südrichtmig . so daß fick
der Mensch auf diese Weise stets einwandfrei orientieren
kann.

Razzien auf « ngem -ldcte Ausbilder . D .c
lvanderungsbehörde unternahm in der Nacht zum Seuutac
mit Hilfe der örtlichen Polizei und des Geheimdienstes im
ganzen Lande , besonders aber i» den Küstenstädten Razzien,
die der Aufspürung und Festnahme von Ausländern , die der
Anmel . ".flicht nicht nachgekommen sind , dienten.

** Benuugungsdampser in die Lust geflogen . Einig'
Meilen vor der Küste bei Little River in Südkarolina sloa
ein Vergnügunasdampfer in die Luft . Es waren 37 Fahr¬
gäste auf dem Schiff , von denen ein großer Teil umkam . Di'
Küsteuwache wurde sofort alarmiert.

** Führunglück bei Tokio — 40 Ausflügler ertrunken.
Auf dem nordöstlich von Tokio gelegenen Kasumiga -See.
einem beliebten Au -slugsziel der Einwohner der javanischem
Hauptstadt , kenterte eine mit Ausslüglcrn besetzte Fähre . 48
Personen ertranken.

** Der Hund als „ehrlicher Finder ". Eine auswärtige
Soldatenfrau , die ihren in Blankenburg (Harz ) in Garni¬
son liegenden Mann besuchte, hatte das Pech , ihre Geld¬
börse zu verlieren , in der sich außer einem größeren Geld¬
betrag auch die Reparaturmarke eines Uhrmachers befand
Als sie am nächsten Morgen den Uhrmacher aussuchte , konnte
dieser der erfreuten Frau das Verlorene wieder aiishändi-
aen . Der Hund des Uhrmachers hatte nämlich die Geld¬
börse einige hundert Meter vom Geschäft entfernt aus der
Straße aufgefundcu und diese schwanzwedelnd seinem
Herrn gebracht , der nun auf Gttind der Rcparaturmarke die
Verliererin crmitte '.n und ihr die Tasche Wiede anshändigen
konnte.

Brand aus bewaffnetem Britrnfrachter in Buenos
Aires . Auf bisher noch ungeklärte Weise brach ein Brand
auf dem im Hafen von Buenos Aires liegenden bewaffneten
englischen Frachtdcnnpfer „Buteshire " aus , der in de» späten
Nachtstunde » » och nicht gelöscht war . obgleich 16 Loschzuge
sieberhaft tätig waren . Der 6580 BRT große Frachter , der
in Glasgow beheimatet war und Jute geladen hatte , sollt»
Freitag ,rüh auslausen . Die gesamte Mannschaft besteht aus
Jndcrn.

** Der Gedankeuleskr hatte recht . Bei der Polizei in San
Franeisko meldete sich ein aufgeregter Mann der sich als be¬
rufsmäßiger Gedankenleser vorstellte und angab . in einem
Lokal einem Manne gegenüber gesessen zu haben der einen
Mord plane . Anfangs sehr mißtrauisch , schickte man schließ¬
lich doch zwei Beamte mit dem Gedankenleser aus die Suche
nach dem vorsätzlichen Mörder . Man fand den Gesuchten als
er gerade das Lokal verließ und sich in eine dunkle Gasse
drückte . Als die Polizei sich näherte , versteckte er sich in einem
Hausflur , die Beämtcn folgten ihm er machte einen vergeb¬
lichen Fluchtversuch und gestand bei seiner Festnahme den
Vorsatz ein . einen Nebenbuhler ermorden zu Wüllen . Den
entsicherten Revolver sand man in seiner Rocktasche.
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20 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Winkler mußte viel Geduld aufwenden , um seine
erregte Gattin zu beruhigen .. Das wäre nur jetzt so.
bis die Hochzeit stattgefunden , dann würde sich alles
ändern . Die Daroneß bliebe ja nur kurze Zeit . Die
junge Frau aber würde froh sein, eine solche Stütze
wie die Verwalterin zu besitzen! Doch die Frau wollte
nicht hören . Sie kannte das schon, diese Jungen , die
alles besser wissen wollten . ..Ich bin grenzenlos un¬
glücklich". jammerte sie. „Du wirst sehen, der Baron
wir ! uns kündigen , die „Junge " wird es durchsetzen.
Ich lasse mir von ihr nichts bieten , merk' dir das ."
Winkler war ratlos , so wild , so feindselig war seine
Frau noch nie gewesen.

Agathe kümmerte sich wirklich um jede Kleinigkeit.
Doch nicht , um zu nörgeln machte sie freundliche Aus¬
stellungen . Sie hatte bald die Bequemlichkeit der Frau
Verwalter erkannt und wollte nur das Notwendigste
ändern , um der jungen Frau die schwersten Kämpfe mit
Frau Winkler zu ersparen . Es war nicht leicht, der
gereizt "» Frau Dorschläge . Neuerungen beizubringen.
Doch Agathens Geduld erreichte vieles . Die Frau Ver¬
walter gab nach . Nicht gern , nicht schnell, doch sie fügte
sich. Zum Teil erkannte sie wohl die Nützlichkeit der
neuen Ordnung , zum Teile fürchtete sie für ihre Stel¬
lung . Und insgeheim hoffte sie, die Junge werde ihr,
der erprobten Kraft , nicht widersprechen.

Agathe lieh die Zimmer mit neuen Tapeten mit
bunten , fröhlichen Mustern versehen , die Fußböden
wurden frisch gebohnt . Vorhänge aus echten Spitzen
schmückten die Fenster , manches neue Möbelstück wurde

beste i.l und dann , am Nachmittags vor Agathens Ab¬
reise . kam Käthe mit ihrer Familie , ihr künftiges Heim
besichtigen . Herzlich begrüßte die Baroneh die Braut.
Als Kind hatte sie Käthe gekannt und jetzt freute
sie sich ehrlich an der Lieblichkeit des jungen Mädchens.
Eins Sorge wich von ihr . „Der Jochen wird sich noch
gründlich in sie verlieben , der Lrotzkopf ", dachte sie
erleichtert . Das Wohlwollen , das Agathe für die
künftig Hausfrau empfand , ließ Käthe mit Dankbar¬
keit und Liebe der alten Dame begegnen , denn sie fühlte
instinktiv , hier war eine Freundin , bereit , ihr beizu¬
stehen . Obgleich Frau Winkler mit devoten Verbeu¬
gungen . mit scheinheiliger Freundlichkeit der Braut und
ihrer Familie entgegenkam . wußte Käthe sogleich, mit
dieser Frau würde sie nicht leicht arbeiten , bei ihr fand
sie nur äußere Höflichkeit , innerliche Auflehnung.

Joachim führte die Gäste , zeigte ihnen die Zimmer.
„H ffentlich gefällt es dir " , sagte er und wies auf die
neuei Möbel , die von Tante Agathe zierlich gestellten
Nippsachen.

,.OH. Joachim , es ist reizend ", erfreut klang es aus
dem Munde der Braut . „Wer ist denn die Dame ? "
fragte Kälhe , aus das große Bild deutend , das die eine
Wand schmückte.

„Meine Mutter " , antwortete Joachim , „ ich ließ es
herc ' Hängen , ich finde es hübsch , die neue Herrin
gleichsam unter dem Schutze der früheren zu wissen ."

Käthe schwi z . sie sah unverwandt auf das Frauen-
biE .äs . Wie müde , traurig die Züge waren : sie schien
wenig Glück gekannt zu haben , die Mutter Joachims.
Da war es dem Mädchen , als ob ein kühler Luftzug
durch den Naum streiche. „Gehen wir in den Garten,
zu den Nosen , bitte " , sagte es scheu.

Bei dem Abendessen , das Tante Agathe mit liebe¬
voller Sorgfalt vorbereitet hatte , wurden auch die letzten
Ei '. z . lheiten für das Hochzeitsfest besprochen.

„Die Trauung findet natürlich in der Stadt , in der
kleinen Kirche statt " , erklärte Herr von Burkhardt.

„Ja " , rief Käthe freudig . ..in der kleinen Kirche am
Markt ."

Betroffen blickten alle Anwesenden auf . denn ge¬
reizt sp ach Joachim . „Nein , ich wünsche das nicht,
wir werden uns hier in der Dorfkirche trauen lassen:
ich habe mit dem Pfarrer schon gesprochen ."

Ein peinliches Schweigen folgte diesen Worten , nie¬
mand konnte sich diese heftige Ablehnung WeigandtS
erklären . Tante Agathe aber senkte die Augen und
sagte sich enttäuscht : „Noch immer denkt er an die
Johanne ."

Joachim reute seine Unfreundlichkeit : mit liebenswür¬
digen Worten suchte er seine Vorliebe für die Dorf¬
kirche zu erklären . Doch nur langsam schwand die Ver¬
stimmung der Gäste.

In Käthe aber erstarb ein Teil ihrer kindlichen Un¬
befangenheit , ihres Iungmädchenglückes . Sie fühlte
deutlich , ihrer Liebe harrte ein Kamps mit einem
Gegner , den sie nichb kannte . Zurückgekehrt in ihr
kleines Zimmer auf Talberg , fand sie lange keinen
Schlaf.

Im Jänner , zufällig an dem Tage , an dem Joachim
Hochzeit mit Käthe hielt , öffneten sich zum ersten Male
die Tore des neuerbauten Teiles der Leninschen Fabrik.
Len unermüdlichen Bemühungen Ulrichs war es ge-
lu: ,. .i. die fast nicht nehmbar scheinenden Hindernisse
zu überwinden . Wohl war es ein Kamps schwerster
Act gewesen , aber Fenin hatte doch sein Ziel erreicht.
War auch erst ein kleiner Teil der Werke wieder aufge¬
baut . so konnte doch bereits schon mit den Arbeiten für
die Erweiterungen begonnen werden . Fenins Schaffens¬
drang hatte den Sieg errungen.

In einem langen Brief teilte er Johannen jede Ein¬
zelheit seines Erfolges mit . Glücklich las Johanna das
Schreiben ihres Mannes : dann holte sie den kleinen
Uli : er lief schon, wenn auch noch ungeschickt, ein wenig
tollpatschig.

(Fortsetzung folgt .)



Der schwarze Dämon von Genua
Historische Skizze von Stephan Georg!

Ter große Schnitter zog durch die Länder;
er schickte seinen Würgengel, die Cholera, vor¬
aus und hielt reiche Ernte . In Frankreich
eben erst verstummt, Huben nun in ganzNord-
itaiien die Trauerglockcn an zu läuten, hallten
von Turin und Mailand ans weiter ins Land
und dröhnten ihr dumpfes Memento durch
die weite Eintönigkeit der Lombardischen
Ebene bis in das doch immer behaglich-frivole
Hofleben der Großherzogin Marie Luise von
Parma.

Der Ernst der Gefahrnähe wischte das
Lachen aus den Gesichtern. Die verängstigten
Parmaneser aber liefen in die Gotteshäuser
und nahmen die Festlegung einer Opfcrmesse
in der Kathedrale als tröstliche Beruhigung
ans.

In diese Zeit der allgemeinen Besorgnis
sprang in das aufgeschrecktc Parma uner¬
wartet ein anderes Ereignis , das grösser war
als die Furcht vor der Gesahr. In allen
Strohe » leuchteten grelle Plakate, auf denen

unter Angabe des Tages, an dem auch die
Messe abgehalten werden sollte, jener eine
Sa » stand, der wie eine zündende Flamme
einschlng, die Menschen in einen Fieberbann
zwang und alles andere in den Hintergrund
rückte: Paganini wird seine Geige ertönen
lassen! Parma geriet in Aufruhr . „Paganini
kommt! Der Wnndergeiger! Der Dämon von
Genna!"

Zahllos waren die von Mund zu Mund
gebenden Gerüchte über den geheimnisvollen
Geiger, der es vermocht hatte, eine ganze
Welt in seinen Bann zu spielen, der Plötzlich
in irgendeiner Stadt erschien, das Publikum
trotz Forderung unerhörter Eintrittspreise in
seine Tenfelskonzerte zog, dann wieder für
Monate, gar Jahre , spurlos verschwand, der
seine Geliebte erstochen und im Gefängnis ge¬
sessen haben sollte, der unzählige Liebesaben¬
teuer bestanden und sogar eine Herzogin von
Toskana, eine Fürstin Borghese zu seinen
Fügen gesehen hatte, der ans seinem Sieges-
znge durch Europa schwindelnd hohe Summen
erraffte und mit den Kutschern um den Fahr¬
preis feilschte. War er wirklich der Sohn des
genuesischen Händlers Antonio Paganini?
Oder sollte man jenen glauben, die in ihm
einen Abkömmling der Hölle sahen? lieber
allen diesen Gerüchten aber stand das eine:
Paganini , der größte Geiger der Welt! Der
Triumph Italiens ! —

Bon der Kathedrale herab riefen die
Glocken. Ganz Parma war ans den Beinen.
Aber die Menschen schlichen sich um das
Glockengedröhn herum und stauten sich vor
dem Theater, dessen im Preise vielfach erhöhte
Plätze längst ausverkanft waren. Paganini
siegte über die Furcht.

Dichtgedrängt sahen die Hörer . Nach kurzem
Klingelzeichen setzte eine Beethoven-Sympho¬
nie ein, aber niemand achtete darauf ; zu groh
war die gespannte Erwartung . Als das
Orchester abbrach, herrschte atemlose Stille.
Aber noch immer ließ sich der Geiger nicht
sehen. Die Stille , die Erwartung , das Fieber
stiegen inS Unerträgliche. Rufe wurden laut,
Fähe scharrten. Da klang das Grollen eini¬
ger türkischer Trommeln: Paganini trat ans.

Das ivar Paganini ? Schwarz gekleidet,
stand eine langbeinig-knöcherne, mahlos dürr^
Gestalt vor der Menge; in wirren Strähnen

fiel schwarzes, seidig glänzendes Haar auf die
-hageren Schultern, ans einem leichenblassen
Gesicht traten die Backenknochen, stach eine
grohe, über der Wurzel stark gewölbte Nase
hervor: schmale, blutlose Lippen waren zu
einem eisigen Lächeln znsammcngekniffn, in
dunklen Augen lag ein starrer, kalter Blick,
und an übertrieben langen Armen hingen
Geige nnd Bogen fast bis zum Boden herab.
Niemand kam von diesem erschreckenden Ge¬
sicht loS, dieser Totenmaske.

War es ein Dämbn oder ein Todkranker?
Ein paar kurze, lächerlich wirkende Verbeu¬
gungen, dann sprang der Bogen auf die
Saiten . Leben kam in die dürre Gestalt.

Eine hastige Kopfbewcgung zu den Musi¬
kern hinunter ; das Orchester wogte auf. Aus
dem Tutti heraus hob sich der Helle Klang der
Sologeigc, schwang sich in rasendem Laufe
hinauf; in allerhöchsten Tönen perlte in nie
gehörter Schnelligkeit, nie gehörter Reinheit
die Scala, verlor sich zu einem Höchstton
übersteigerter Möglichkeit, der schwingend, fast
greifbar im Raume stand, dah die Augen ihn
suchten, der dann ganz langsam zarter,
dünner wurde, sich zu einem Hauch ver¬
flüchtigte, und längst nicht mehr da war, als

. ihn die Ohren noch immer zu hören glaubten.
Ein kühnes Allegrctto folgte, das tn pfeil¬
geschwinden Läufen nnd Windungen dahin¬
flog; Passagen rasten, wie Peitschenhiebe
sauste der Springbügen durch die Luft, Ton¬
garben sprühten auf. Ein überstürztes Picci-
cato; eine werfende Bewegung des schwarzen
Oberkörpers, nnd das Orchester brach los zu
einer tosenden Wiederholung, in die flam¬
mende Geigenblitze hineinzuckten.

Ans dem Abschivellcn ves Orchegers g,ng
nie Geige mit einem gedrückten Staccato her¬
vor, das sich düster, stöhnend dahinschleppte,
dann zogen die Töne d« Last eines wegmüd
Niederbrechenden mit sich, die keuchenden Atem¬
züge eines Sterbenden , so angstvoll und
grauenhaft ; Tränen rannen , die Geige weinte,
wie man qualvoller nie einen Menschen hat
weinen hören.

Da glitt die Geige in ein luftleichtes Ton-
gewebe über, aus dem es erdenfern wie leise,
wimmernde Glöckchen klang. Aber gleichsam
als schämte es sich dieser Regung, flammte das
Orchester wieder auf. Was der Schwarze dort
oben dann begann, war kein menschliches
Spiel mehr, das war Spuk, Zauberei!
Teufels-Werk. Kurz brach das Orchester ab.
Hoch über dem ausklingendcn Ton gellender
Trompeten, aufwühlender Pauken, schwebte
ein ferner, unwirklicher Triller.

Menschen waren aufgesprungen, als sich der
eiserne Bann gelegt hatte, standen ans den
Stühlen , klatschten, schrien, tobten . . Dort
oben war das unheimliche Feuer der Augen
verglommen; gleichgültig blickten sie herab.

Die Zwischenmusik ging unter in der
Wortekstase der Menge. Dann schlug der
Schwarze die Hörer mit den berühmten
Hexeuvariationcn in Panische Erstarrung und
zwang ihnen Tränen in die Augen. Dann
kam das Letzte. Mitten im Brillieren eines
Allegrctto ritz der Geiger, ohne im Spiel ein-
znhaltcn, dem Instrument eine Saite her¬
unter , spielte auf drei Saiten , riß eine weitere
herab, spielte auf zivcien, die dritte sprang
ab . . . Paganini spielte weiter, spielte die
Sonate auf der letzten Saite allein zu Ende.
Nun gab es kein Halten mehr; das Beifalls¬
toben wurde Raserei.

Der Lärm ergoß sich auf die Straßen . Durch
wild gestikulierende Menschen fuhr eine
Kutsche mit verhängten Fenstern. Niccolo
Paganini saß darin ; totenbleich war das Ge-.

Der neunte Abschuß einer Flakbatte, i-
Voll Stolz weisen die Männer auf die neun Weißen Ringe am Geschützrohr hin, die je¬

weils einen Abschuß bedeuten.
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Der Vorsichtige
Feldmarschall Radetzky, damals bereits

Mitte der achtziger Jahre , war in einer
Schlacht zwölf Stunden lang nicht von st-inem
Pferde abgestiegen. Nun ritt er zurück zu
dem für ihn vorbereiteten Quartier.

Unterwegs kam er an einem Gasthaus vor¬
bei, in dessen Garten eine Anzahl von Offi¬
zieren sich labte. Kaum hatten sic den
Marschall erblickt, als sie ihn umringten und
stürmisch baten, doch eine Weile aüznsteigen
und sich etwas Erholung zu gönnen. Aber
Radetzky lehnte entschieden ab.

Darüber schienen einige der Offiziere etwas
verschnupft. Radetzky merkte das nnd winkte
eineil von ihnen zu sich heran. Er beugte sich
herunter nnd sagte zu ihm:

„Sagen Sie Ihren Kameraden, ihre Auf¬
forderung sei gut gemeint, aber wenn ich jetzt
vom Pferde absteige, komme ich nicht wieder
hinauf!"

sicht, Schweiß lag noch immer ans der Stirn,
Hohl und leer waren die Augen. Er hielt deu
alten, abgenutzten Geigenkasten an sich ge¬
preßt, in dom neben dem wertvollen Guar-
neri -Jnstrument die klingende Einnahme des
Abends verwahrt war.

Als der Genuese zwei Tage später im Fest¬
saale des Schlosses die unheimliche Teufels¬
triller -Sonate unter die erstarrende Hof¬
gesellschaft geworfen hatte, wurde bekannt,
daß er auf Wunsch der Großherzogin zum
Intendanten des Hoftheaters von Parma er¬
nannt ivar. Wollte der Rastlose hier zur
Ruhe kommen? Der Drang nach dem Un¬
steten wühlte nach wie vor in ihm und über¬
wog die Angriffe erster AlterSmüdigkeit; aller¬
er brauchte Ruhe und Erholung . Der Hals,
das Kehlkopfleiden. . .

Alls dem Lande draußen erwarb er eine
einsame Villa. Dort lebte er mit seinem zehn¬
jährigen Sohn Achille, der sein alles, sein
Lebenszweck ivar. Nur die Geizeuwart des
Knaben, dieser lachend glücklichen Jugend,
vermochte es, dem starr -kalten Gesicht ein
friedvolles Lächeln abzugcwiuncn.

Jugend!
In der Passo di Gatta Mora zu Genua

steht ein altes HanS; dort hatte einst ein
blasser, schmächtiger Knabe seine Jugend in
einer dunklen Kammer verlebt, täglich zu
einem zwölf- bis vier-zehnstündigen Uebcn
auf der Violine gezwungen: er wußte nicht,
wie ein bunter Ball auf der Wiese springt;
wie man in den blauen Himmel lacht, wußte
nichts, vom freien Umhcrtollcn mit anderen
Kindern ; er hatte Geschwister und kannte sie
kaum. . . er kannte nur Geige, Hunger mrd
Prügel.

„Du sollst eine goldene Jugend haben,
Achille!"

Aber noch etwas anderes war es, das den
sonst so Ruhelosen zum Bleiben vcranlaßte.
Das wußte nur eine!

Als sich an jenem Abend des Paganini-
Konzerts im Schlosse die Grüßherzogiu Maris
Luise in ihr Boudoir zurückgezogen hatte,
schloß sie eine Schublade auf und entnahm
ihr einige Notenblätter , die sic lange, in Er¬
innerungen versunken, mit einem Lächeln
betrachtete. Das oberste trug den handschrift¬
lichen Titel : „Marie Luise. Sonate für die
G-Saite von Niccolo Paganini . August 1816.

„Achtzehnhundertundsechzehn!" flüsterte sie.
„Vor neunzehn Jahrent

Schauspielerinnen
Von Christoph Walter Dreh ^

Die junge Schauspielerin Poldi Gräting
sitzt am Fenster der Bühuenkantine.

Ein Leben ist das! denkt sie böse. Da liegt
das Rollenbuch! Wieder biu ich nur ein
kleines, dummes Mädchen auf der Bühne.
Lächerlich! Um die Maria Stuart haben sich
alle unsere ortsansässigen, „großen Schau¬
spielerinnen" gerissen — und ein Gast aus
Berlin wird verpflichtet —- Vera Mogens!
Die Mogens ist doch allmählich wirklich
zu alt!

Das kleine Fräulein Gräting ist in der
glanzvollen Aufführung ein fast zum
Schweigen verdammtes Hoffränlein — sie
sieht die Darstellung der großen Schau¬
spielerin aus nächster Näl>e. Auch sic wird
gepackt von der Größe und Wucht des Aus¬
drucks, bis —. Ja . die Mogens ist eine kranke
Frau . Ihr vor der Aufführung genommenes
Mittel versagt an diesem Abend. Stach einem
der ersten Abhänge sinkt sie hinter der Kulisse
zusammen— Herzkrämpfe!

„Die Durian muß einspringen!" schreit der
Regisseur.

Die Durian aber hat durch das Gastspiel
der Mogens ein Paar Tage frei und ist zu
Verwandten nach Düsseldorf gefahren.

Poldi Gräting läuft durch das Gewirre
nach hinten, reißt die Tür zur Garderobe der
Mogens auf.

„Schnell!" ruft sie der Ankleidefrau zu.
„Das Stilkleid !"

Dann steht Fräulein Gräting vor dem
Regisseur.

„Ich kann die Nolle", sagt sie atemlos.
„Wir spielen weite

„Quatsch!"
Hämisch stehen die übrigen Schauspieler

umher. Lord Leicester löst sich aus dem Kreis.
„Immer noch besser, als die Vorstellung

obrnbreckien. LaiE-« Kie zum Intendanten

in die Loge. Er soll seine Genehmigung ge¬
ben. Ich trete auf ein Zeichen von Ihnen
vor die. Rampe. Das Kind hier —", er legt
etwas übertrieben väterlich seine Hand auf
Poldis Scheitel — „hat als einzige bei der
Leseprobe kein Buch gebraucht"

Der Schauspieler — hinter ihm steyr Poldi
— lugt durch den kleinen Schlitz zur Jnten-
dantenloge, wo der Regisseur verhandelt.
Dann tritt er hinaus-

„— ein plötzliches Unwohlsein unseres be¬
rühmten Gastes — Fräulein Poldi Gräting
muß einspringen. Sie dürfen nicht die reife
Leistung der berühmten Frau erwarten.
Hier spielt ein junges Mädchen mit kunst¬
begeistertem Herzen. Helfen Sie ihr durch ver¬
ständnisvolles Mitgehen. Ein alter Bühnen¬
hase wie ich weiß, was es heißt, aus heiterm
Himmel eine große Rolle zu übernehmen —"

Kurzes Händeklatschen — die Zuschauer
sind einverstauoc-n,

Wankend betritt Powi Die Bühne
Die Szene: Man hat Maria Stuarts

Schränke durchsucht, ihr Eigentum geraubt.
Die Ungeheuerlichkeit dieser Tat soll sie zum
Ausdruck bringen. Poldi Grätings Stimme
ist unsicher. Den Text spricht sie hilflos, wie
erschreckt. Sic merkt an der ihr entgegen-
strömcuden Kühle, wie alles ins Leere geht —

Blödes! möchte sie sich zuschreien! Wo ist-
nun dein ganzes eingebildetes Können! Wut,
gemischt mit Angst, zittert durch ihre Worte,
macht ihre Bewegungen heftig, aufbrausend
— leidenschaftlich. Sie übersteht die Szene
und dringt Schritt um Schritt weiter vor.
Und dann lauscht mit einem Male das ganze
Haus wie gebannt.

Königin Elisabeth ist bei der Gefangenen
eingekehrt. Die in ihrem Stolz verletzte
Maria Stuart wehrt sich mit allen Kräften
der Seele gegen den Haß einer stärkeren
Frau . Ein ganz neuer Ton bricht auf in der
Stimme der Schauspielerin—der hemmungs¬
lose Schrei der Abwehr! Der Glaube an die

Wahrheit und das Wissen um die Vernich¬
tung.

Fieverno am ga>Mn Körper, trägt hem¬
mungsloser Wille zum Sieg Poldi Gräting
bis zum Schluß der Rolle. Beifall am Ende
des Stückes prasselt — man ruft ihren
Namen! — Dann liegt sie Stunden wie ge¬
storben in einem Sessel des Lesezimmers. Es
gibt keine Poldi Gräting mehr. Leopoldine
Gräting ist der neue große Name der Bühne,
umworben, bewundert und beneidet wie
gestern noch die Mogens —

Dreißig Jahre , umbrandet vom Geschehen
der Zeiten, überrauscht von Erfolg , Bewun¬
derung, Verehrung . Leopoldine Gräting be¬
sitzt ihre eigene Bühne, die sie nach ihrem
Willen leitet

Leopoldine Gräting gehört zu jenen weni¬
gen bewundcrungswerten Schauspielerinnen,
deren Kunst selbst über die schwindende
Jugend hinwegzutüufchen vermag.

„Es gibt keinen Ersatz für Leopoldine
Gräting !" sagt man.

Mit diesen Gedanken kommt Poldi vor der
Probe in ihr Theater. Nur eine Stimme
klingt in den Zuschauerraum hinüber. Me
Schauspielerin horcht auf — Maria Stuart
— ihres letzten Besitzes beraubt — spricht ins
Nichts hinein. In der herben llnfertigkeit
klingt schon die königliche Beherrschung der
Tausende mitreißenden Leidenschaft. Vor¬
sichtig schleicht Leopoldine bis zu einer Logen¬
tür — dann geht sie wieder. Sie hat genug
gesehen —

Der Abend naht . Nach Jahren wird Leo¬
poldine Gräting wieder ihre berühmte Maria
Stuart spielen. Aber vor der Garderobe der
berühmten Frau entsteht ein Gedränge. Mit
schmerzverzerrtemGesicht läßt Leopoldine sich
zurückführen. Der Regisseur spricht auf sie
ein.

„Nein!" Sie schüttelt traurig den Kopf.
„Sie sehen doch. Willm, ich — kann heute
nicht spielen!"

Bleich und angstvoll stehen ihre Schau¬
spieler umher. Ein kleines junges Gesicht
glüht auf — Leopoldines Hand wird gepackt.

„Lassen Sie mich spielen, gnädige Frau —-
ich habe die Rolle studiert, ich habe meine
Augen auf den Proben nur bei Ihnen ge¬
habt!"

„Quatsch!" schreit Willm die Schauspiel¬
schülerin an. „Die Arnold ist heute frei - -
ich werde sie anrufen ! Sie muß einspringen!"

Leopoldine Gräting winkt ab.
„Lassen Sie Fräulein Lehnert den Versuch

machen. Sie trägt nur ihre eigene Haut M
Markte ! Schnell, Kind, nehmen Sie mein
Kostüm —"

Die Lehnert steht im Licht der Schein¬
werfer. Etwas ungelenk ist ihre Haltung in
dem großen Kleid der Maria Stuart . Schade
— fühlt Leopoldine. Das Lampenfieber macht
ihre Leistung kaputt. Als kein Mensch im>
Theater war, klang die Stimme doch an¬
ders —!

Leopoldine Gräting gewinnt auch in deu
nächsten Aufzügen keinen anderen Eindruck.
Dann kommt die Szene zwischen Lord Lei¬
cester und Maria Stuart . Eine sichtbare
Wandlung geht über die Züge der jungest
Schauspielerin. Der Kampf zwischen Leiden¬
schaft, Pflicht, Glaube und Hingabe spiegekt
sich in ihrer Miene. Nun gewinnen, sich
ständig steigernd, die Worte Kraft mch
Schönheit. Heiß und packend Wirbt das
Drama um die Seelen der Zuschauer.

Nach dein Schlußbild rufen die Menschen
immer wieder das kleine Fräulein Lehnert
an die Rampe. Poldi Gräting verläßt ihr
Theater durch den Hinterausgang . Sie ist st»
müde. Dreißig Jahre Theaterspiel unter
Einsatz des ganzen Herzens gehen nicht spur¬
los an einem Menschen vorüber —! Und sie
ist so glücklich wie an jenem Abend, da sie
selbst zum erstenmal die Maria Stuart spielen
durfte. Heute hat sie den zweiten großen
Sieg ihres Lebens- errungen : den Sieg über
sich selbst!
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